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„JFch, der große General.“
„Bellum omnium contra omnes“ der Krieg aller egenalle, der nach der Lehre des engliſchen Staatsweſſen Hobbes

vor der der r Staatsweſen allüberalleherrſcht en ſoll, das iſt offenbar der Zuſtand, in dem ſich
e deutſchſüdweſtafrikaniſche Kolonie gegenwärtig befindet, das

iſt offenbar das Ergebnis der chriſtlichen Kulturarbeit, die in
jenem Lande angeblich geleiſtet worden iſt. Die Schwarzen
rebellieren gegen die Weißen, gegen die anſäſſige weiße Be
völkerung rebelliert aber auch das weiße Landſtreicher- und
Marodeurtum, das der Krieg ins Land gebracht hat. Die an
ſäſſige weiße Bevölkerung aber rebelliert gegen den militäriſchen
Goubverneur, und dieſer wiederum rebelliert gegen die
deutſche Reichsregierung. Angenehme Zuſtände, wenn
man alles in allem nimmt!

Daß Herr v. Trotha als Kolonialfeldherr ein ausge
ſprochener Anhänger der Hunnentheorie iſt, die kein Erbarmen
kennt und keine Schonung, iſt ebenſo bekannt, wie, daß die
Erfolge einer ſolchen ſchneidigen Kriegsführung hinter den
Erwartungen auch der trübſten Peſſimiſten weit zurückgeblieben

a r v. Trotha will aber nicht daß die Mängel
einer Kriegskunſt irgend welche Schuld daran haben wenn

wirklich entſcheidende Erfolge im Kampfe gegen die Schwarzenbisher ausgeblieben ſind, Pudern er mißt vielmehr in öffent

lichen Kundgebungen die Schuld an ſolchen Mißerfolgen keinem
andern bei als dem deutſchen Reichskanzler, der ihm,
dem „großen General“ wie er ſich in ſeinen Erlaſſen ſelber
r ver die von ihm beliebte Art der Kriegsführung ver

en habe.
Die Zeitſchrift Die deutſchen Kolonien

niſchen Generaliſſimus, wonach auch auf wehrloſe Hereros
geſchoſſen und Weiber und Kinder durch Gewehrſchüſſe in die
Wüſte zurückgejagt werden ſollen, auch eine Zuſchrift, die der
General an die Windhuker Nachrichten gerichtet hat. Jn
dieſer Zuſchrift heißt es:

Jm Oktober war von r an die Hereros
noch keine Rede, ſondern dies trat zuerſt in Erſcheinung,
nachdem durch den Erlaß des Reichskanzlers mir der neu
einzuſchlagende Weg rer war. Erſt von dieſem
38 wurde durch das n der Gnade in den

ereros der Gedanke entfacht, es ſei der Moment gekommen,
ihre heimatlichen Gefilde wieder aufzuſuchen und dort ihre

äubereien fortzuſetzen.

Wir ſtehen alſo hier vor einer Erſcheinung, die in der deutſchen
Kriegsgeſchichte ziemlich neu iſt. Ein Feldherr erläßt während
des Feldzugs Kundgebungen, in denen er die ihm zuteil ge
wordenen Jnſtruktionen auf das Schärfſte kritiſiert. Daß die
Hereros noch immer munter ſind, führt Herr v. Trotha auf
einen Erlaß des deutſchen Reichskanzlers zurück, durch den die
Widerſtandskraft der Schwarzen neugeſtärkt worden ſein ſoll.
Herr v. Trotha macht dem Fürſten Bülow ungefähr denſelben

en

und die Mansfelder Kreiſe.

e den der Fürſt Bülow den Sozialdemokraten
macht.

Nachdem es nun in der weiteſten Oeffentlichkeit bekannt ge
worden iſt, in welcher Weiſe ſich der „große General“ gegenüber
der deutſchen Reichsregierung mauſig gemacht hat, darf manwohl einigermaßen geſpannt ſein, was weiter geſchehen wird.

Das Berliner Tageblatt meint, die Regierung dürfe angeſichts
ſolcher Leiſtungen nicht einen Moment zögern, den General
abzuberufen. Eine ſolche Abbernfung wäre im Intereſſe der

militäriſchen Disziplin“, der ſonſt deutſche Kriegsgerichte blutige
Opfer bringen, allerdings unerläßlich. Aber die militäriſche
Disziplin hat nach oben hin gewiſſe Grenzen, und ein anderer
Kolonialgeneraliſſimus, Graf Walderſee, hat, wie bekannt,
noch ganz andere Artikel, Artikel, die fich noch gegen ganz
andere Stellen richteten, in der Preſſe veröffentlicht, ohne daß
er darum irgend welchen Schaden erlitten hätte. Zudem kann
ſich Herr v. Trotha für ſeine rachekriegeriſche Anſchauungen
auf gewiſſe Reden berufen, in denen ſolche Jdeen noch viel
Weffer zum Ausdruck gekommen ſind, als in ſeinem Schieß-
erlaſſe.

Der Krieg aller gegen alle, der in Südweſtafrika herrſcht,
wird nicht ſo leicht zu Ende kommen. Die Norddeutſche All
gemeine Zeitung, die alltäglich faſt mit breitem Behagen über
angebliche oder wirkliche Zwiſtigkeiten innerhalb der Sozial
demokratie berichtet, wird gut daran tun, ihr Augenmerk
künftig auch auf jene anderen Zwiſtigkeiten zu lenken, die ſieund re Auftraggeber doch beträchtlich näher angehen.

Tagesgeſchichte.

n Halle an S 16. Auguſt 100.
Schimpfen iſt keine Widerlegung.

Die Mitteilungen über das geſpannte Verhältnis Die
England und Deutſchland und über den Konflikt zwiſchen
Eduard VII. und Wilhelm II., die vom Vorwärts ausgingen
und auch von uns wiedergegeben wurden, haben die Wut der
Norddeutſchen Dementierſpritze im höchſten Maße erregt, ſo
daß ſie wie eine alte Vettel keift und ſchimpft. Die Ent
rüſtung iſt ihr jedenfalls von d aus anbefohlen wor-
den, wo Fürſt Bülow im Seebade weilt. Seiner Durchlaucht
müſſen die Auslaſſungen der ſozialdemokratiſchen m ſo
bitter eingegangen ſein wie ein Schluck Seewaſſer. Fürſt
Bülow läßt ſeine Preßlakaien das allerſchwerſte Schimpfgeſchütz
auffahren, und das Reſultat iſt folgender ebenſo giftiger wie
nichtsſagender Erguß des Miniſterblattes:

Um ſich von neuem in der Rolle eines Wächters des Völker
friedens zu produzieren, hat der Vorwärts die längſt ab
getanen Unwahrheiten hervorholt, daß Deutſchland am Aus-
gange des vorigen Jahres im Begriffe geweſen ſei, England
den Krieg zu erklären und daß damals die Flotte mobil ge
macht worden ſei. Der Vorwaärts will erfahren haben, daß
die Urſache jenes angeblich drohenden Zuſammenſtoßes in
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K Wilhelm II. undFae t demeinem weryn Konflikt wiſchen
König Eduard gelegen habe. Da
Vorwärts ſelbſt zu albern erſcheinen mußte und doch die
Sozialdemokratie den raßen als einziger Hort des Friedg
empfohlen werden ſollte, ſo ſucht ſich das Blatt mit Be
hauptung zu helfen: daß be wahnſinnigen Erfindungen 2
nur möglich ſeien, zeige ſchon, zu welchem Abgrund allmähli
das byzantiniſche verkrüppelte öffentliche Gewiſſen Deutſch
lands die Dinge treibe. Jn Wahrheit beweiſt der Vorwärts
damit nur, daß er ohne alle Rückſicht auf vaterländiſche Jn
tereſſen mit auswärtigen Angelegenheiten des Reiches gr
Schwindel treibt.

Mit dieſem Gekeife hat die Nordd. Allg. Ztg. auch nicht das
Mindeſte widerlegt. Sie kann nicht leugnen, daß die erſte
Nachricht von deutſchen Kriegsvorbereitungen gegen England
von dem durch und durch ſtaatserhaltend geſinnten Reichstags
Präſidenten Paaſche ausgegangen ſind, ſie kann nicht leugnen,
daß tatſächlich Gerüchte, die nicht aus ſozialdemokratiſchen Kreiſen
ſtammen, über ſchwere Verſtimmungen zwiſchen Wilhelm II und
Eduard VII. in der Welt umherſchwirren, ſie kann ferner nicht
leugnen, daß in gewiſſen Kreiſen Englands und Deutſchlands
munter gehetzt und geſchürt wird. Aber das hindert nicht, daß
das Miniſterblatt wütend über die Sozialdemokratie herfällt
und die zum Ueberdruß bekannte Melodie von der Verletzung
„vaterländiſcher Jntereſſen“ herunterheult. Die bürgerliche
Preſſe wird natürlich die Schimpflitanei der Norddeutſchen
Giftſpritze mit Wonne nachdrucken, da die geſinnungstüchtigen
deutſchen Blätter ſchon längſt darauf verzichtet haben, in

der auswärtigen Politik eine ſelbſtändige Meinun

e 2
Die engliſche Flotte in der S

Das aus elf Schlachtſchiffen und acht einer
Anzahl Torpedobooten beſtehende engliſche Kanalgeſchwader
verließ Dienstag ſrüh unter dem Oberbefehl des Admirals
Sir Artur Wilſon Portsmouth und iſt nach der Oſtſee unter
wegs.

Aus der freundlichen Umarmung mit dem franzöſiſchen Ge
ſchwader, das dieſer Tage in England weilte, geht jetzt die
engliſche Flotte, wie eine Parteikorreſpondenz aus London
ſchreibt, zur ernſten Berufsarbeit durch die Nordſee nach dem
baltiſchen Meer. Die Kreugfahrt der Kanalflotte iſt eine Mah
nung an Deutſchland, daß es noch ein Europa gibt, eine
Mahnung, daß die Niederwerfung Rußlands noch nicht die
Oberherrſchaft Deutſchlands in Europa bedeutet. Die Kreug
fahrt der Kanalflotte iſt nicht eine Antwort auf die Kaiſer-
Zuſammenkunft in Björkö, ſondern auf den Verſuch der deut
ſchen Diplomatie, Frankreich eine Politik zu diktieren. Eines
der unmittelbaren politiſchen Ergebniſſe des japaniſch-ruſſiſchen
Krieges beſteht darin, daß Deutſchland die erſte Militärmacht
Europas geworden iſt. Es iſt nur natürlich, daß die deutſche
Regierung die neue Lage der Dinge ſofort ausnutzen wollte,
um eine Politik einzuleiten, die ihr die neue Stellung gewährt.

35] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

In das Schluchzen und Stöhnen mengt ſich ein wildes
u 3 der Tür.

ufmachenDas Schluchzen hielt äh inne; ein Seſſel wurde gerückt.
Aus dem Korridor vor er Tür kam eine Frauenſtimme her-
über, eine ruhige, ſtahlharte Stimme:

„Aufmachen!
Wieder eine kleine Pauſe; dann frug die feiſte, ſtechende

Stimme:
„Wer iſt denn?“
Wieder nur ein kraftvolles, ehernes
Aufmachen!“

J näherten ſich Schritte der Tür; ſie wurde mit
einem

„Nu, was is denn?“
eöffnet und ſie ſtanden ſich gegenüber. Ein hingg Mann, iner Eleganz der Kommis, mit einem kleinen Schnurrbart in

dem blaſſen, abgelebten Geſicht und durch den talmigoldum-
rahmten Kneifer blickte ein Paar matter, aber begehrlich-her
ausfordernder Augen. Jn ihnen lag der Ausdruck der v

erſönlichkeit. Jhm gegenüber Manja. Jhr kurzes rotblondesDogt umrahmte das fahle, farblos gewordene Geſicht, aber

die Augen blitzten im Schmerze der Wut. Nur die Augen.
d Körper und ihr Blut war ruhig, erfüllt von der ſtarren

uhe des Entſetzens.
Sie trat aus der Tüte ins Zimmer, hob die Hand und

ſagte ruvig:
„Hinaus!“
Der junge

Manig Tr
naB h chuldigen Sie wie können Sie mir hinaus-

weiſen Wer ſind Sie denn?“
ch?“ in ihren Augen blitzte es auf „Jhre Feindin!„Jch?

Jhre Feindinl“ e ihn e Kon am und
Er wollte nicht zeigen, wie ihn on tra annwußte er, daß J chen Fällen nur eines hilſt: Frechheit.

Da lächelte er höhniſch

Mann war mehr verblüfft als erzürnt und ſtarrte

„Cut mir außerordentlich leid. Habe mit jungen Damen
am liebſten Freundſchaft. Aber P chaf Nee, det

inge. Aber meen54 nur den natürlichen Jang der
ehr verehrtes Fräulein bitte uns nicht weiter zu Wwrent

Jck bin nich bei Jhnen ick bin bei meiner Freundinl“
Sie zuckte zuſammen! Freundin! Wie der die Worte miß-

handelt. Aber warum nicht, wenn er Seelen ſchändet! Sie
wurde immer kälter und immer ruhiger.

„Wollen Sie jetzt gehen?“
Er hatte ſeine Sicherheit gewonnen, hatte erraten, daß dieſe

3 keine von die mit der Gemeinheit kämpfen
onnen.

„Nee! Janz und ar nicht! Jck bleebe hier! Und Sie, meen
räulein, wollen Sie jefälligſt bedenken, daß das nich Jhre
tube is und a Sie höflichſt, aber enerjiſchſt jebeten ſind,

die Türe von außen zu ſchließen!“
Ihr Blick glitt eiſig an ihm herunter und dann in die Ecke,

wo das junge Mädchen ſtand, Spuren der Tränen auf den
Wangen, die großen fragenden Veilchenaugen ten auf
geriſſen, mit den Händen ſich an das Fenſterbrett drückend

e ſchritt

jenen iſt,

ratlos, verängſtigt und ſtaunend fragend. auf
dir mit völlig gewandelter, zärtlich-liebkoſender Stimme

agte ſie:
Kommen Sie!“
Das Mädchen blickte ſie erſchreckt an, aber dann t ſieetwas in ihr Blut dringen, etwas Sanftes, Erwärmendes,Belebendes. Jetzt legte fich Manjas Hand in die ihre und

da umwallte und umfing und umwob ihre Seele eine großeMilde, eine innige Zunßen und ſie folgte dieſem Milden und

Zarten, das die Sprache der Mutter und die Sprache der
Schweſter führte.

„Na, nu wat is denn das, Jdal“ rief der junge Mann
verblüfft, wie er die beiden der Tür zu ſchreiten ſah. „Washeißt denn das?“ murmelte er mit aufſteigender Entrüſtung,
als er ſie aus dem Zimmer treten ſah und das Oeffnen und
Schließen der benachbarten Zimmertüre hörte. Sein Aerger
flammte auf.

Na, wat heeßt denn das! Donnerwetter datt. mir nicht jefallen! Na, ick werd' Dir einheizen, meine
ebe

Dann griff er nach dem zu raffte den Aſpik, das Ge
öckelte und die anderen erbiſſen zuſammen, J ſie in
io ſetzte den Hut auf und mit der Fauſt nach dem

Nachbarzimmer drohend, knirſchte er:

„Na, das ſollſt de mir büßen, Kleene!“ und ging die
Treppen hinab.

Daß Manja in das Zimmer getreten, daran dachte er 7
nicht mehr. Sein rig entlud ſ9 über S Freundin, die

u chmettenkäſe allein
die ganze Nacht el

ihn nun zwang, das Gepöckelte denzu eſſen, und ihn dazu verdammte,

u ſein. Das machte ihn wütend. Gerade heute, wo er
o auf ſie gefreut hatte, wo er ſo verliebt war und ſich

rend des Tages ſchon allerlei Anregungen gegönnt hatte.
Jetzt muß er allein bleiben oder ſich erſt was ſuchen
gehen!

Verfluchte Geſchichte!Driten in Iamer führte Manja et Ziels ren
und taſtenden einen Sofa, ließ ſiedort nieder und lin vor ihr auf die Knie. dann

in einen Hauch, dem Körper entſchwundenemüde, verwundete Seele de Nur die Seele fühlte
und dieſe leuchtete und immerte aus den Veilchen

Lächeln widerſpiegelte ſich t in den erſtaunten, r
Augen des Veilchens, glitt wieder zu ihren Lippen
leuchtete ihr ganzes Sein.

Plötzlich aber, in all der Seligkeit, glänzte eine Träne
dem Auge der Miß andelten auf, eine leuchtende Träne,le n ank Manja, erfaßte ihre r und

e ſie te die Hanknd auch un litt in die Knie und f
ihrer Violg und küßte ſie, küßte die mißhandelte, verw
beſudelte Frauenſeele. Einander e grurer knielen ſie
lächelten ſi d und dann ſaßerte anja, den Blick weit in
die Ferne gerichtet, mit zitternder Sehnſücht:

„O, wie lieb' ich Dich, Schweſter! Schweſter!“

a den Raum, der für r
uLuchiendes Abend

ihre ſehnſüchtige, Fortſetzung folgt.
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Andererſeits hat der
Ergebnis gehabt, daß England auf Jahre hinaus von der
ruſſiſchen Gefahr in Aſien befreit wurde, wodurch die britiſche
Regierung die Möglichkeit hat. ihre ganze Aufmerkſamkeit
Deutſchland zuzuwenden. Keineswegs aber, um es zu einem
Kriege zu zwingen, ſondern um es zu einer Beſchränkung ſeines
Ausdehnungsdranges zu veranlaſſen.

Würde ſich Deutſchland damit begnügen, die erſte Militär
macht Europas zu ſein und den Engländern die Seebeherr-
ſchung zu laſſen, fo wäre ein friedliches, allgemeines Abkom
men zwiſchen den beiden Mächten ganz gut möglich. Ebenſo
wie es zu keinem Kriege in Oſtaſien gekommen wäre, wenn
Rußland nicht nach der Beherrſchung des Stillen Ozeans
geſtrebt hätte. Nur dieſes Streben hat die zariſche Regierung
in einen Gegenſatz zu Japan gebracht, und ſchließlich zu einem
der ſchickſalsreichſten Kriege.

Zwei Kulturdoknmente.
Die im Leitartikel erwähnte Zeitſchrift Die deutſchen

Kolonien veröffentlicht die ſchon früher mehrfach erwähnten
Erlaſſe des Generals v. Trotha, nach denen ein Preis auf die
Köpfe hervorragender Eingeborenenführer feſtgeſetzt wurde. Der
erſte Erlaß richtete ſich gegen die Hereros und wurde am
21. Oktober 1904 bekannt gegeben; er lautet:

Jch, der große General der deutſchen Soldaten, ſende
dieſen Brief an das Volk der Herero. Herero ſind nicht mehr
deutſche Untertanen. Sie haben gemordet, geſtohlen, haben
verwundete Soldaten Ohren und Naſe und andere Körper-
teile abgeſchnitten und wollen jetzt aus Feigheit nicht mehr
kämpfen. Jch ſage dem Volke: Jeder, der einen der Kapitäne
an eine meiner Stationen als Gefangenen abliefert, erhält
1000 Mk. wer Samuel Maherero bringt, 5000 Mk. Das
Volk der Herero muß jeder das Land verlaſſen. Wenn das
Volk dies nicht tut, ſo werde ich es mit dem groot Rohr dazu
zwingen. Jnnerhalb der deutſchen Crenze wird jeder Hereromit oder ohne Gewehr, mit oder ohne Vieh, erſchoſſen. Jch
nehme keine Weiber und Kinder mehr auf, treibe ſie zu ihrem
Volke zurück oder laſſe auf ſie ſchießen. Das ſind meine
Worte an das Volk der Herero.

Der große General des mächtigen Kaiſers v Trotha.
An dieſen Erlaß ſchloß ſich dann ein anderer. der Prämien

auf die Köpfe von Hottentotten-Führern ausſetzte.
Der Herausgeber der obengenannten Zeitſchrift erklärt „Als

ich dieſen Brief geleſen hatte, ſaß ich eine Weile ſtarr vor Ent
ſetzen. Jn der Tat dürfte dieſer Erlaß das Entſezzlichſte ſein,
was auf dem Gebiete der kolonialen Kriegsführung jemals
geleiſtet worden iſt, denn Trotha würde ſich ja ſelbſt zum
Lügner gemacht haben, wenn er dieſe Ankündigung nicht aus
geführt hätte. Das furchtbare Leichenfeld der Omaheke, wo
die Gebeine von Tauſenden von Kindern und Frauen der
Hereros in der Sonne bleichen, beweiſt. daß Trotha ſeinen
Erlaß ausgeführt hat.

Ferner veröffentlicht Dr. Förſter folgenden Tagesbefehl an
die Truppen

Dieſer Erlaß iſt bei den Appells den Truppen mitzuteilen
mit dem Hinzufügen, daß auch der Truppe, die einen Kapi-
tän fängt, die entſprechende Belohnung zuteil wird, und das

Fchießen auf Weiber und Kinder ſo zu verſtehen iſt, daß
ber ſie hinweg geſchoſſen wird, um ſie zum Laufen zu

zwingen. Jch nehme mit Beſtimmtheit an, daß dieſer Erlaß
dazu führen wird, keine männlichen Gefangenenmehr zu machen, aber nicht zu Greueltaten gegen Weiber

und Kinder ausartet. Dieſe werden ſcho ufen, wenn
über ſie hinweg geſchoſſen wird. Die Truppe wird

ch des guten Rufes der deutſchen Soldaten bewußt bleiben.
Das Kommando.

gez. v. Trotha, Generalleutnant.
Gegen dieſe Blutukaſe des deutſchen Kolonial Feldherrn

ſchrumpfen alle Greueltaten des Generals Peliſſier und
anderer in Algerien in nichts zuſammen. Die chriſtlich-
germaniſche Kriegsführung iſt Afrika hat ſich mit ewiger
Schmach bedeckt.

Echte Hundstags Politik brütet ein Teil der ausländiſchen
Preſſe in dieſen Tagen aus. So weiß der Gil Blas eine
allerneueſte Lesart über den Zweck der Biörkö- Zuſammenkunft
des Zaren mit Wilhelm II. zu berichten. Danach ſoll es des
deutſchen Kaiſers ſehnlichſter Wunſch ſein oder doch geweſen
ſein: einen ſeiner Herrn Söhne mit dem vakant gewordenen
norwegiſchen Throne zu beglücken! Dazu ſollte Väterchen
ſeinen Segen geben, und deshalb habe ſang als We

ſeeDemonſtration die Entſendung ſeiner Schiffe in die O
geplant.

Der gute Gil Blas muß wahrhaftig hohe Temperatur oder
aber erſtklaſſige Jnformationen haben.

Wegen der Fleiſchnot beſchloſſen die Schweinefleiſcher in
Frankfurt g. M. eine abermalige Erhöhung der Fleiſch-
und Wurſtpreiſe. Das Pfund gewöhnliches Schweinefleiſch
koſtet jetzt 95 Pfg. Auch in Dan zig macht ſich die Stei-

rung der Fleiſchpreiſe ſehr erheblich bemerkbar. Noch vorEgm koſtete z. B. geräucherter Speck pro Pfund 70 Pfennig.

Dann ſtieg er auf 80 Pfg., und am letzten Sonnabend ver
langten faſt alle Fleiſcher 90 Pfg. pro Pfund. Welche Mehr
ausgabe dies für eine minder begüterte Familie iſt, kann ſich
leicht jeder herausrechnen. Die Fleiſcher erklären, daß ſie
ſelbſt für hohe Preiſe keine Schweine zu kaufen bekommen.

Knuten Oertels Herr Oertel kann ſich
kaum faſſen vor Freude; denn das däniſche Prügelgeſetz iſt,
wie wir geſtern ausführlich mitteilten, amtlich veröffentlicht
worden und ſoll am 8. September in Kraft treten. „Mit
dieſem Geſetz ſchluchzt die Deutſche Tageszeitung
freudig gerührt, „hat Dänemark eine Kulturaufgabe
erfüllt. Daß das liberale Dänemark ſich dazu entſchloß,
trotz des Geſchreis und Geſpöttes, der vom Humanitätsduſel
Befangenen, wird diejenigen in ihren Beſtrebungen weſentlich
unterſtützen, welche auch in Deutſchland ein gleiches Vorgehen
für notwendig erachten.“
Alſo vorwärts z echt deutſcher Knutenkultur und neun

ſchwänzigem Liberalismus

Ruhſtrat der Kleber. Vor einigen Tagen ging die Nach
richt durch die Blätter, der oldenburgiſche Pokerminiſter ſolle
demnächſt verabſchiedet werden. Demgegenüber verſichert die
Deutſche Tageszeitung, daß die Jeu Exzellenz kein Abſchieds
geſuch eingereicht habe, und daß man an ma nder Stelle
nicht daran denke, ſeine Verabſchiedung herbeizuführen. Es
iſt auch beſſer ſo!

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
ſtorben am Typhus Gefreiter Niewalda aus Daſchowitz, an
Lungenentzündung und chwäche Reiter Unnecker aus Für-denheim. Ge allen: Reiter Johann Meier aus Bruck. Ver
wundet: Seſceler Muſſoy.

niſch-ruſſiſche Krieg aber auch zum

Frankreich. Die Variſer Briefträger haben Montag
in der Arbeiterbörſe eine Sitzung abgehalten und beſchloſſen,
beim wegen Ueberarbeitung g zu werden und
die Einſtellung neuer Kräfte zu verlangen, widrigenfalls ſte von
dem Syndikatsrechte Gebrauch machen würden.

Da ſind unſere deutſchen Brie doch andere Muſter
knaben als ihre Kollegen in Paris, ſogar ihrem Miniſter

welch ein Frevell mit Streik zu drohen wagen.
Jtalien. Spionenriecherei ſcheint allmählich auch

in Wer beliebt zu werden. So wird aus Rom berichtet,
die rden ſeien davon in Kenntnis geſeht worden, daß
urzeit eine wahre Flut deutſcher Spione in Jtalien herum-hatffele Die gefährlichen Subjekte ſollen als Touriſten ver

kleidet, über die Grenze ſtrömen! Mit beſonderer Vorliebe be
dienen ſie ſich des Zweirades und des Automobils; hier u
ne ſie plötzlich an, um photographiſche Aufnahmen
machen

Die Regierung trifft (in allem Ernſt) Anſtalten, um dieſen
„Spionen“ auf die Finger zu ſehen. Letzter Tage wurden
hen zwei Deutſche verhaſtet und über die Grenze ge
ührt!
Es ſind doch zu gefährliche Leute, diefe deutſchen Hoch-

zeits- Reiſenden und ſonſtigen wohlhabenden Jtalien-Bummler.

ESpanien. Folgen der Hungersnot. Die Zahl der
Arbeiter, die in der Umgegend von Oſſuna im Lande umher-
irren, wird auf 5000 geſchätzt. Viele ſind mit Gewehren be
waffnet. Die ſtädtiſchen Behörden erklären ſich für machtlos.
Die Kaſſen ſind leer, die verteilten Unterſtützungen unzureichend.

Norwegen. Die Frage der Kandidatur eines
ſchwediſchen Prinzen iſt durch die Volksabſtimmung end-
giltig abgetan worden. Man ſpricht jetzt von den Ausſichten,
die der Prinz Karl von Dänemark auf den norwegiſchen Thron
haben ſoll. Vorläufig hat das Volk aber auch ein Wörtchen

17. u.

Zur Revolution in Rußland.
Die Verfaſſungskomödie. Der 12. Auguſt, der Geburts

tag des Thronfolgers, hat zwar keine Verfaſſung gebracht, aber
ſo ganz ſpurlos iſt er doch nicht vorübergegangen. Der Re
gierungsanzeiger machte nämlich Mitteilung von den Verhand
lungen, die am 19., 21., 23., 25. und 26. Juli (a. St.) in
Peterhof ſtattgefunden haben und kündigie an, daß „nach Ent-
ſcheidung der entſtandenen Fragen durch Seine Majeſtät den
Kaiſer“ das entſprechend den allerhöchſten Direktiven abge-
änderte Bulyginſche Verfaſſungs- Projekt dem Zaren zur Unter
breitung vorgelegt werde. Jn der Publikation des Regierungs-
boten wird zum erſten Male offiziell und mit aller wünſchens-
werten Deutlichkeit der Charakter der Goſſudarſtwennaja Duma
Reichsvertretung) gekennzeichnet. Man hat beraten über „das
eſetzprojekt, betreffend die Heranziehung von Gewählten der

Bevölkerung zur Teilnahme an der Ausarbeitung und Be-
ratung von Geſetzprojekten, die in Gemäßheit der Grundgeſetze
durch Vermittelung des Reichsrats an die oberſte ſelbſtherr-
liche Gewalt gelangen.“

Damit iſt zweierlei geſagt. Zunächſt, daß die Volksvertreter
nur eine beratende Stimme erhalten werden, denn
„Ausarbeitung und Beratung“ von Geſetzprojekten ſchließt keine
Abſtimmung, d. h. alſo keine eige Einflußnahme auf das
Zuſtandekommen oder Verwerfen von Geſetzesvorlagen ein. Das
Parlament wird im beſten Falle ein Debattierklub ſein, aber
auch das nur in einem ſehr beſchränkten Umfange, denn nur
ein Teil der Geſetzesprojekte geht „durch Vermittelung des
Reichsrates“ an den Kaiſer. Einzelne Materien, wie Militär
angelegenheiten, gehören überhaupt nicht zur Kompetenz dieſer
Körperſchaft, und tatſächlich liegen die Dinge einfach ſo, daß es
am letzten Ende in der diskretionären Gewalt des Kaiſers liegt,
was er dem Reichsrat zur Erörterung überweiſen und was er
auf einfachere Art erledigen will. Ein Beſchluß des Reichs
rates bindet ferner den Zaren in keiner Weiſe, er kann ihn
durchführen oder ablehnen oder auch, wenn ihm das bequemer
iſt, von der Vorausſetzung ausgehend, daß Vernunft ſtets nur
bei wenigen geweſen iſt, die Anſicht der Minorität zum Geſetz
erheben.

Alles in allem. Das Parlement, das in Peterhof viel-
leicht geboren wird, ſoll nichts anderes ſein als ein er-
weiterter Reichsrat, dem beratende Stimme in alle den Fragen
zuſteht, die der Samoderzec, der Selbſtherrſcher, ihm vorzulegen
für gut findet. Man ſtellt jetzt Vermutungen darüber an, wann
wohl die Proklamation der „Verfaſſung“ erfolgen werde, und
wahrſcheinlich haben diejenigen recht, die glauben, daß der
Termin mit dem Bekanntwerden der Ergebniſſe der Konferenz
von Portsmouth zuſammenfallen werde. Damit wäre der
alte Plan wieder aufgenommen, das „Parlament“ ſich durch die
Zuſtimmung zu einem wenig ehrenvollen Frieden gleich von
dornherein vor dem Volke diskretieren zu laſſen. Aber wie
dem auch ſei, was liegt daran, ob man das verſchleierte Bild
um eliwas früher oder ſpäter enthüllt? Die Wirkung wird auf
jeden Fall dieſelbe ſein: ein erbitktertes Lachen, dem bald zor
nige Taten folgen.

Ueber den Zaren kurſieren wieder die abenteuerlichſten
Gerüchte. Er ſoll ernſt erkrankt ſein. Jn den höheren ruſſiſchen
Regierungskreiſen wird von Ohr zu Ohr geflüſtert, daß der
Zar bald ein Mamifeſt veröffentlichen werde, in dem er zu
gunſten ſeines unmündigen Sohnes, des Thronfolgers Alexei,
abdankt.
ſchaft von drei Familienmitgliedern eingeſetzt werden. Unter
den Regenten wird auch der Großfürſt Konſtantin Kon-
ſtantinowitſch genannt.

Neue Jndenverfolgungen in Sicht. Telegraphiſche Nach
richten, die aus Benderi, Witebs, Pinsk und Kowno in
Petersburg eintreffen, berichten übereinſtimmend über Vorbe-
reitungen zu regelrechten Judenmaſſakres, die dort von der
ſchwarzen Bande getroffen werden Die Regierung und die
Ortspolizei ſind genau informiert, verhalten ſich aber bisher
durchaus paſſiv. Jn letzter Stunde kommen gleiche Nachrichten
über wüſte Umtriebe der „Huligans“ in Berdiczew und
Kiſchinew.

Jn Feodoſig iſt der berüchtigte Antiſemitenführer Kruſchewan
eingetroffen; man kann alſo in der nächſten Zeit auf einen
Judenkrawall rechnen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er
eher Mal wiederum in direktem Auftrage der Regierung

ndelt.

Ueber die Bialyſtoker Schlächtereien, von denen bereits
der Telegraph meldete, ſchreibt der Ruſſ. Kotr. ein Augen
zeuge folgende Einzelheiten:

Der 12. Auguſt war einer der ſchrecklichſten Tage in Bialy-
ſtok. Nachmittags um 3 Uhr hatte ſich auf einer Straße eine
Arbeitermenge angeſammelt, um zu demonſtrieren. Kaum hatte
ein Redner begonnen, als Patrouillen herbeiſtürzten und die
Polizei in Kenntnis geſetzt wurde. Beim Herannahen der

wegen der künftigen Staatsform mitzureden.

Bis zu deſſen Valljährigkeit ſollte aber eine Regent-
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Poliget ſtob die Menge auseinander. Als aber ein Soldak
vor ihren Augen einen ſehr angeſehenen Arbeitervertreter nieder
geſtreckt hatte, ſammelte ſich der Volkshaufe von neuem und
begann die Patrouillen mit Steinen zu bewerfen. Es wurde
auch eine Bombe geworfen, die indes keinen Schaden
Die Koſaken ſprengten herbei, und es begann eine regelrechte
Schlächterei, die bis ſpät in die Nacht hinein fortdauerte. Die
Einwohner behaupten, daß das Militär von oben den Befehl
erhalten hätte, nach Gutdünken zu verfahren. Jedenfalls hat
es von dieſem Rechte den weitgehendſten Gebrauch gemacht.
Die Soldaten trieben eine förmliche Jagd und ſchoſſen mit Ab-
ſicht auf unbewaffnete Paſſanten, auf Frauen und Kinder. Die
Straßen Lapiſchanskaja und Suraſchskaja ſind mit Blut be-
ſudelt. Durch die geöffneten Fenſter wurde in die Häuſer
hineingeſchoſſen. Jn einem Hauſe wurde ein völlig unſchuldiger
Greis, ein Jude, beim Beten getötet. Es gab, wie man ſagt,
gegen 80 Tote und 200 Verwundete. Die meiſten ſind Juden,
aber auch nicht wenige chriſtliche Arbeiter ſind darunter. Die
meiſten Toten und Verwundeten haben an der Manifeſtation
nicht teilgenommen.

Nach neueren Meldungen haben die Mehzeleien auch Montag
und Dienstag fortgedauert. Am Montag wurden ebenfallszahlreiche geronen durch Schüſſe getötet und verwundet.

Bauernnunruhen in den Oſtſeeprovinzen. Aus Riga
wird gemeldet: Jn den Kreiſen Dmitrowsk und Bausk zer-
ſtörten Bauern 22 Bezirkskanzleien und vernichteten ſämtliche
Dokumente, darunter auch alle die Einberufung der Reſerven
betreffenden Papiere. Dann raubten ſie Krongelder aus den
Kaſſen. Die Gouvernementsbehörde entſandte ſofort Militär,
das die Unruhen niederkämpfen ſoll. Jm Gouvernement Liv-
land ſind Ueberfälle auf Güter an der Tagesordnung, ſo
namentlich in Segewold und Hintzenberg. Baron Wolff
Hintzenberg erbat ſchleunigſt eine Eskadron Dragoner aus
Riga zum Schutze ſeines Lebens und Eigentums.

Jn Riga fand nach einer offiziöſen Meldung am Montag
eine revolutionäre Demonſtration ſtatt, die zu blutigen
8 uſammenſtößen zwiſchen bewaffneten Arbeitern und

ruppen führte. Dabei wurden 52 Arbeiter getötet und
118 verwundet von den Truppen wurden ein Koſakenoffizier
und ſieben Koſaken getötet. Jn Wiborg fanden am 14. ds.
Unruhen ſtatt, an denen viele tauſend Finländer teilnahmen,
veranlaßt durch die Verurteilung des Finländers Procope zum
Tode. Der Gouverneur erbat telegraphiſch aus Petersburg
militäriſchen Schutz. Das 93. Jrkutsker Jnfanterie Regiment
iſt nach Wiborg abgegangen.

Gerichteter Polizeiſpion. Aus Warſchau wird gemekdek:
Als ſich Dienstag früh der in den Dienſten der geheimen poli-
tiſchen Polizei ſtehende Reallehrer von Oborski von ſeiner in
der Jeruſalems-Kaja belegenen Wohnung nach dem Zentral-
bahnhof begeben wollte, vertrat ihm ein als Bettler verkleidetes
Jndividuum den Weg und ſprach ihn um ein Almoſen an.
Als Oborski ſeine Börſe ziehen wollte, warf ſich der Bettler
plötzlich auf den Ahnungsloſen und brachte ihm mit einem im
Aermel verſteckt gehaltenen Dolchmeſſer fünf Stiche bei, von
denen der eine ihn lebensgefährlich verletzte. Der Attentäter
entkam im Gedränge. Wie nachträglich bekannt geworden iſt,
find in der vergangenen Woche 15 Realſchüler auf Oborskis
Denunziation wegen politiſcher Umtriebe verhaftet worden.

Aus Odeſſa wird gemeldet: Streikende Arbeiter haben die
Stadt Krementſchug in Süd- Rußland angezündet. Es wütet
eine mächtige Ein ganzes Stadtviertel iſt bereits
abgebrannt. s den benachbarten Städten ſind mit Extra
zügen Feuerwehrmannſchaften entſandt worden in Kremen-hchug ſollen ſich auf den Straßen furchtbare Szenen abſpielen.

Ein Militärprozeß, Der Prozeß über die Meuterei in
der Disziplinar- Kompagnie von Cherſon hat ein grauenerregen-
des Bild über die Zuſtände in dieſem Truppenteil ergeben.
Die Nahrung war derartig, daß die Soldaten ſie nur mit
größter Selbſtüberwindung zu ſich nehmen konnten, die Klei-
dung beſtand faſt nur auch Lumpen, die Behandlung durch die
Vorgeſetzten war eine äußerſt grauſame. Die Beſchwerden wur
den einfach von dem nächſten Vorgeſetzten zurückgehalten, die
Beſchwerdeführer unerbittlich geprügelt. Die Soldaten be-
ſchloſſen daher auf Anſtiftung des Hauptangeklagten, Raga-
tſchew, den verhaßteſten Vorgeſetzten zu beſeitigen. Ragatſchew
geſtand vor Gericht ſeine Schuld und ſagte ausdrücklich, er
habe den Entſchluß gefaßt „den Natſchalnik (Oberſten) zu ver-
nichten, wiſſend, daß ihn ſelbſt für ſeine Tat die Todesſtrafe
erwarte.“ Er wollte ſich und ſeine Kameraden rächen und ſie
von dem grauſamen Menſchen befreien. Die Angaben Raga-
tſchews ſind von einem der Offiziere der Kompagnie, Namens
Eriks, vor Gericht beſtätigt worden.

Das Mittageſſen der Herren Offiziere. Jn Jwanwo-
Wosneſſensk, der Arbeiterſtadt, in der erſt vor kurzem Koſaken
gegen die Volksmaſſen ſchändlich gewütet haben, iſt jetzt zur
Wahrung der Ordnung Militär einquartiert. Daß dieſe Ein-
guartierung mit den damit verbundenen großen Ausgaben der
ohnehin ſtark geſchädigten Bevölkerung zu ſchwerer Laſt fällt,
iſt ſelbſtverſtändlich. Aber etwas eigenartig und für den Luxus
derjenigen Offiziere, die gegenwärtig in Rußland Henkerdienſte
verrichten, charakteriſtiſch iſt die Tatſache, daß die Offiziere in
der Stadt ſchwerer Arbeit außerordentlich koſtſpielige Gelage
auf Koſten der Bevölkerung veranſtalten. Als vor kurzem die
Monats- Rechnung für das „Mittageſſen“ der Herren Offiziere u
beglichen werden mußte, ſtellte ſich heraus, daß ſie 7200 Rubel 7. a.
betrug, d. h. 6 Rubel iſt gleich 13 Mark für jedes Mittageſſen
eines Offiziers.

Der Krieg in Ofſtaſien.
Friedens und Pumpverhandlungen. Der Ruſſ. Korr.

wird aus Newyork gemeldet: Nachdem die Friedensaus
ſichten in den kompetenten Kreiſen hier ein paar Tage für recht
ſchlechte erachtet worden ſind, betrachtet man nunmehr die Lage
für gebeſſert. Dieſer Umſchlag der Stimmung beruht nichtauf den vagen Mitteilungen über die vorläufigen Verhand

lungen der Bevollmächtigten er iſt ausſchließlich darauf zurück
uführen, daß Verhandlungen Wittes mit S
ührenden Bankiers unmittelbar bevorſtehen. a Witte

weiß, unter welchen Vorausſetzungen allein an eine Unter
bringung ruſſiſcher Anleihen auf dem amerikaniſchen
Markt zu denken iſt, ſo g7 t er, die nötigen Garantien ofen
u können; das wäre Abſchluß des Friedens und die Einins einer Konſtitution in Rußland, die eine Beruhigung
es Landes und eine öffentliche Kontrolle der Verwaltung gewährleiſtet. Es iſt wiederholt darauf hinzuweiſen, daß Mdaſe-

velt und r ausſchlaggebende Finanziers dies Doppelziel
ſtändig verfolgen, und da Jacob H. Schiff, von der hieſigen
P Kuhn, Loeb u. Ko., als einer der Führer die Verhand
ungen mit Witte leitet, ſo iſt bei der bisherigen Haltung von
Schiff nicht daran zu zweifeln, daß die politiſch humanitären
Rückſichten neben den finanziellen zur Geltung kommen.

Ueber das bisherige Reſultat der Friedensverhand
lungen weiß eine Londoner Meldung folgendes mitzuteilen:
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erkennt Japans Suprematie in Koreg an und be
dies Land fortan als außerhalb ſeiner Jntereſſenſphäre

ges Japan dagegen läßt die Souveränität des regieren
en Hauſes beſtehen, vorbehaltlich des Rechtes der Durchfüh

rung von inneren Reformen. Rußland und Japan verpflichten
ſich gegenſeitig zur Räumung der Mandſchurei ſowie zur Auf-

gabe Sonderrechte dort, r hegrität Chinas, zur t Jtung gleicher enheiten für alle Nationen. DieHandelsgeleg
e Oſtbahn von Charbin ſüdwärts wird an China ab

Erbauliches aus Wladiwoſtok. Jn Wladiwoſtok wurden
in der letzten Zeit unter dem Einfluß des Alkohols überaus
ſchwere Verbrechen ſowie fortwährende Vergehen von Militär
perſonen niederen Ranges gegen die Disziplin konſtatiert.
Infolgedeſſen hat der Feſtungskommandant, General Kas
bek, verfügt, daß vorläufig während und vor den Feſt
tagen keine Spirituoſen verkauft werden dürfen. General Kas-
bek droht, den Verkauf von alkoholiſchen Getränken überhaupt

zu verbieten. nGewerkſchaftkliches.
Ein Müller und Kutſcherſtreik iſt am Dienstag morgen

auf den Magdeburger Mühlenwerken, Nudel- und
Couleur Fabrik ausgebrochen. Die Müller, Böttcher und
Kutſcher fordern elnen Wochenlohn von 24 Mark, die Arbeiter
21 Mark. Dieſe Löhne werden bereits ſeit langem in den
anderen Magdeburger Dampfmühlen gezahlt. Die Direktion
des Werkes hat es gar nicht für nötig gehalten, auf die ein
gereichten Forderungen zu antworten, den. Verbandsvertretern,
die Montag vorſtellig wurden, um die Differenz zu ſchlichten,
wurde ſehr unhöflich die Tür gezeigt. Der Mühlenbetrieb ruht
vollſtändig. Jm Streik ſtehen 21 Mann.

Lithographen und Steindrucker. Der allgemeinen Tarif-
bewegung haben ſich auch die Lithographen und Steindrucker
in Würzburg angeſchloſſen. Sämtlichen Unternehmern iſtder haupeſachtich auf eine Regulierung der Löhne abzielende

Tarifentwurf bereits zugegangen, eine Antwort iſt jedoch darauf
noch nicht erfolgt.

Ein Holzarb d e in Mühlhauſen inauszubrechen. Am nächſten Sonnabend ſoll end
giltig Beſchluß gefaßt werden.

Buchbinder. Die Buchbinder und Buchbinderinnen der
Firma Stürtz in Würzburg ſind in eine Bewegung eingetreten, um ihre ſehr ungünſtigen Lohn und Arbeitsberhaltnſfe

u verbeſſern. a die Firma ſich ablehnend verhält, habenſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen ihre Kündigung ein

gereicht.

Waffentragende Arbeitswillige. Aus Straßburg
meldet der Berl. Lokal Anz.: Streikende und Arbeitswillige
der Baubranche ſtoßen an der ſchweizer Grenze bei Baſel täg-
lich ernſthaft aufeinander. Die Arbeitswilligen gehen mit
Waffen aus. Bei einer Karambolage mit einem Streikpoſten
feuerte der italieniſche Arbeiter Cattoni auf ſeinen Gegner und
verletzte ihn ſchwer.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 16. Auguſt. Der Preußiſche Hof iſt der Arbeiter

ſchaft entzogen. Der Wirt, Herr Schultz, hat unſeren Ge
noſſen erklärt, daß er Verſammlungen nicht mehr abhalten
läßt, das Militärverbot iſt bei ihm aufgehoben. Herr Schultz
ſetzt damit die Arbeiterſchaft wieder vor die Tür. Selbſt
verſtändlich wird die Arbeiterſchaft damit abzufinden wiſſen,
ſie wird den e Hof nicht beläſtigen. Die Arbeiter
und ihre Vereine werden dazu allgemeine Stellung nehmen.
Näherer Bericht folgt.

Zeitz 16. Auguſt. (E. B.) Zur Stadtverordneten
wahl. Am Dienstag ſich die Stadtverordnetenſitzung
mit einigen Anträgen zu beſchäftigen, die von Arbeitern behufs
Aufnahme in die Waählerliſte geſtellt waren. Der Referent,
R tizrgg Rümmler, teilte mit, daß 14 Anträge geſtellt worden
ind. Davon ſcheidet ein Antragſteller aus, ſein Name war
in der Wählerliſte, nur die Straße war verwechſelt worden.
Bei acht Antragſtellern vtan der Referent die Aufnahme,
bei drei weiteren aber nicht, da dieſe innerhalb der dreitägigen
Friſt, die ihnen zur Darlegung ihres Einkommens gegeben
waren, dieſem Erſuchen nicht nachgekommen waren. Zwei An-
tragſteller waren nicht Preußen, mußten alſo ſo wie ſo zurück
gewieſen werden. Die Stadiverordigeten Der amminng beſchloß
12 dem Antrag des Referenten. Wir kommen auf dieſe Sache
noch zurüZeit 16. Auguſt. (Eig. Ber) Zu dem gemeldeten
uUnfall auf dem Schützenplatz iſt noch nachzutragen, daß der
Geſtürzte glücklicherweiſe nur leicht verletzt iſt. Beſinnungslos

v n h zit z uge zermalmt. Dieaumburg, 15. Auguſt. Vom mt.geſtern am Ehenbahndanmme bei Weh tot aufgefundene Frau

iſt a 1 76 jährige Pauline Dechandt von hier erkannt wor-

den. eworden und lag
unten.

iſt vom Puffer der Lokomotive im Rücken getroffen
em Bahndamme mit dem Kopfe nach

Von dem erhaltenen Stoße vielleicht nur bewußtlos,

Federn der das nath dem See drän

ſein. an, daßelektriſchen Lichte des hieſigen Bahnhofes entgegen ge
gangen und bei ihrer hochgradigen Geiſtesſchwäche den heran
nahenden z unberü igt gelaſſen hat, alſo nicht den Tod
W eſer Annahme darf man berechtigte Zweifel ent

n

Greppin, 15. Auguſt. Eine entſetzliche Bluttat
ſpielte ſich in der vergangenen Nacht hier ab. Der Arbeiter
Albert Schumann von Greppin, welcher wegen Roheit übel
beleumdet iſt, hatte in einem hieſigen Gaſthof mit den Ge
brüdern Poprawa einen Wortwechſel, der damit endete, daß
Sch. das Lokal verließ und die drei Brüder, mit einem ſogen.
Nickfänger bewaffnet, auf der Straße auflauerte. Hierzu hatte
er auch noch ſeinen Hund mitgenommen. Als die Brüder den
Heimweg ca. 1/2 Stunde ſpäter antraten, ſtürzte Sch. ſofort
auf ſie los und ſtach blindlings mit dem Meſſer dazwiſchen.
Hierbei wurde Albert Poprawa durch drei Stiche in Bruſt
und Unterleib ſo ſchwer verletzt, daß er ſofort zuſammenbrach
und an Ort und Stelle verſchied. Sein Bruder Anton P.
erhielt mehrere lebensgefährliche Stiche in die Herzgegend.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Der Mörder, welcher,
wie bereits früher, den wilden Mann zu ſpielen verſuchte,
mußte vor der Volkswut geſchützt werden. Er wurde noch in
der Nacht nach Bitterfeld transportiert. Der Tote iſt zirka
32 Jahre alt und Familienvater. Schumann iſt ebenfalls ver
heiratet und ca. 30 Jahre alt.

Bitterfeld, 15. Auguſt. Arbeiterriſiko. Ein Unfall
ereignete ſich geſtern in der Quilitzſchſchen Tiſchlerei. Der da
ſelbſt beſchäftigte Tiſchler Titzſch jun. geriet mit 2 Fingern in
die Hobelmaſchine und erlitt erhebliche Verletzungen. Nach An
legung eines Notverbandes begab ſich der Verletzte nach Halle
in kliniſche Behandlung.

Kölleda, 15. Auguſt. Schadenfeuer. Jm benachbarten
Schloßbeichlingen brach geſtern im Anweſen des Grafen von
Werthern Feuer aus. Der Schafſtall und eine angrenzende
Scheune wurden eingeäſchert. Große Futtervorräte ſind ver-
brannt, die Schafe konnten gerettet werden. Der Schaden iſt
bedeutend, aber durch Verſicherung gedeckt.

Bad Schmiedeberg, 15.-Auguſt. (Eig. Ber.) Gefaßter
Vandale. Schon ſeit langem fahndet die Pone nach dem
Uebeltäter, welcher des Nachts die Bänke in den Parkanlagen
demoliert, Baumfrevel und ſonſtigen Unfug betreibt. Jetzt iſt
es gelungen, den Uebeltäter in der Perſon des Hausdieners des
Hotel zum Kronprinzen dingfeſt zu machen in dem Augenblicke,
als er die Flucht ergreifen wollte, nachdem er dem Kellner in
genanntem Hotel einen Geldbetrag entwendet hatte.

Blut an

Magdeburg, 16. Auguſt. Selbſtmord eines Sol-
daten. Am dritten Pfeiler der über die Alte Elbe führenden
e Langen Brücke befand ſich am Dienstag früh
folgende Jnſchrift:

Ade du ſchnöde Welt! Endlich nach langen Leiden bin ich
hier angelangt denn Unteroffizier Biedermann hat mich durch
ſeine Mißhandlungen dazu getrieben

verzeiht mihr liebe Eltehrn denn ich konnte nichts andres
tun hier iſt meine Jacke Schrankſchlüſſel und Mügtzee.

Kanonier Schröder IIAFAR40 in B. b. M.
Die Unterſchrift bedeutet: Kanonier II, Altmärkiſches Feld

artillerie- Regiment 40, Burg bei Magdeburg. Die Jnſchrift
iſt mit Kreide in drei Zeilen geſchrieben, die ſich faſt über
die ganze Breite des Pfeilers erſtrecken. Morgens gegen 5 Uhr
ſollen die Sachen (Mütze, Schlüſſel und Jacke) an dem Pfeiler
gefunden worden ſein.

Halberſtadt, 14. Anaß Schrecklicher Unglücksfall.
Am Sonnabend fuhr der Knecht der Firma Gebrüder Weſtram,
Otto Jäsner, mit einem Jauchewagen am Gröpertore in die
Holtemme. Er ſaß auf dem hohen Bock oben auf dem Wagen
und wollte unter der Brücke hindurchfahren, um in tieferes
Waſſer zu gelangen. Hierbei hatte er den Raum nicht richtig

eſchätzt; denn, obwohl er ſich bückte, konnte er nicht unter der
rücke durchkommen und wurde auf gräßliche Weiſe gequetſcht,

ſo daß er nach einer halben Stunde verſchied. Jäsner war
verheiratet und hinterläßt mehrere Kinder.

Thale, 14. Auguſt. Jn den Bodekeſſel geſprungen.
Am Sonnabend abend gegen 7 Uhr brachten hier wohnende
Sommerfremde die Nachricht, daß ein junges Mädchen in den
Bodekeſſel geſprungen ſei. Seit derſelben Zeit wird die Tochter
Emmi des Arbeiters Schmidt von hier vermißt. Sie war
längere Zeit leidend und hatte in den letzten Tagen Anzeichen
von Schwermut ſo daß man annimmt, daß ſie in einem
Anfalle von Geiſtesſtörung in den Tod gegangen iſt. Wie das
Th. Tagebl. meldet, konnte die Leiche bisher nicht gefunden
werden.

Roßleben, 15. Auguſt. Zu dem Mord in Loſfa. Jn
der Unterſuchung über den Mord an der unverehelichten Leon
hardt zu Loſſa iſt der Staatsanwaltſchaft zu Naumburg ein
weiteres, vielleicht recht erhebliches Material zugegangen. Am
Ufer, genau an der Stelle, wo in der Unſtrut die Leiche durch
einen Kahn in die Höhe gebracht worden iſt, fand einige Tage
darauf Herr Korbmachermeiſter Grumpe von hier einen vierfach

edrehten Draht, der leicht am Ufer befeſtigt und ins
aſſer geleitet war. Am Ende des Drahtes war eine größere

Schlinge gedreht.

N 15. A Kei Achte d uguſt ine 43
des dortſgrins. ß

Ans dem Reiche.
Kiel. Drei Schweſtern ertrunken. In Svendborg

(Jütland) kenterte das Boot des Malermeiſters Hauſen. Letzterer
und ſeine drei Söhne wurden gerettet; drei Töchter ſind er
trunken.

Neuſalz (Schl.). Die Verhaftung eines praktiſchen Arztes,
des Dr. wegen Vergehens gegen Paragraph 218
des Strafgeſetzbuches erregt hier peinliches Auffehen. Bork
wurde ins Unterſuchungsgefängnis nach Glogau übergeführt.

Schweinfurt. Eine verkrachte bürgerliche
Gründung. Der Bürgerliche Unterſtützungs-Verein hat
ſeinen Konkurs angemeldet. Nach dem Tode des ſeitherigen
Kaſſierers, Magiſtratsrats Gumbert, wurde ein ſich auf
irka 64000 Mark belaufendes Defizit in der Kaſſe feſtgeſtellt.
ie Aktiven belaufen ſich nach der Unterfränk. Zeitung auf

116000 Mark, die Paſſiven auf 180000 Mark; eine weitere
Erhöhung der letzteren iſt zu befürchten. Viele Schuldſcheine
ſollen gar nicht, manche nur teilweiſe verbucht ſein. Der Kaſſe
gehören zumeiſt kleinere Geſchäftsleute an.

Karlsruhe. Der Schaden, den das Unwetter vom 10. Auguſt
im Bezirk Kehl angerichtet hat, wird auf 900 000 Mk. geſchätzt.
Der Schaden in den Weinbergen bei Haslach wird auf 150 000
Mark und von Mülheim im Markgräflerland wird der Schaden
in der Weinernte auf 1/2 Million veranſchlagt.

EStuttgart. Automobilunfug. Jn Herrenalb wurden
Dienstag vormittag von einem an der Tourenfahrt um den
Herkomer-Preis teilnehmenden Automobil zwei Kinder totge-
fahren. Der Name des Fahrers konnte noch nicht ermittelt
werden. Der Grund iſt im Vorfahren zu ſuchen. Die Leitung,
die ſchon immer nachdrücklich vor dem Ueberholen gewarnt
hat, erläßt ſoeben ein direktes Verbot gegen das Vorfahren.

Verſammlungsberichte.
Verband der Zimmerer, Filiale Halle. Dem le

Berſammlungsbericht iſt noch zuzufügen, daß das frühere Mitlied Schondorf wegen Schulden geſtrichen werden mu
Ferner gelangte ein Antrag nach längerer Diskuſſion zur An
nahme, daß die Erhöhung der Kolportagen-Gelder der Bezirks-
kaſſierer von 5 auf 10 Pf. in den Beitragswochen und in bei-
tragsfreien Wochen nur 5 Pf. pro Mitglied und Monat beträgt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 16. Auguſt. Zwei Batterien mit Geſchützen
neueſter Konſtruktion ſowie mit Schutzſchilden verſehen ſind
nach der Mandſchurei abgegangen. Nach Meldungen aus
Warſchau hat dort neuerdings eine Kompagnie eines Jnfante-
rie- Regiments ſich geweigert, das Todesurteil an 10 Offizieren
und 24 Unteroffizieren zu vollſtrecken. Die Verurteilung war
erfolgt, weil die Offiziere und Unteroffiziere ſich geweigert
hatten, nach dem Kriegsſchauplatze abzugehen.

Tokio, 16. Auguſt. Man erwartet die Mitteilung von der
Beſetzung Kamſchatkas durch die Japaner als unmittelbar be
vorſtehend. Die dortige ruſſiſche Beſatzung umfaßt nur ein
Bataillon, welches mit den ſüdlichen ruſſiſchen Hafen in keiner
lei Verbindung ſteht.

Berlin, 16. Auguſt. Der Charlottenburger Oberbürgermeiſter
Schuſtehrus iſt zum Mitglied des Herrenhauſes ernannt worden.

esden, 15. Auguſt. Das Dresdener Arbeiterſekretariat
wurde hier heute eröffnet. Es iſt die vierte Einrichtung dieſer
Art, die damit in Sachſten ins Leben gerufen wird. Die
Meißner organiſierten Arbeiter machten den Anfang, dann
folgten Leipzig und Chemnitz.

öbeln, 16. Auguſt. Das geſtern verbreitete Gerücht von
einem großen Bauunglück am GerichtsNeubau in Döbeln iſt
falſch und darauf zurückzuführen, daß beim Neubau der Lehs-
mannſchen Fabrik zu Böhringen ein Bauarbeiter durch Um
ſtürzen einer eiſernen Säule verunglückt iſt.

Chriſtiania 16. Aug. Jn einem Jnterview eines Mit
arbeiters des Vorwärts erklärte der Miniſter des Aeußern,
Löwland, er ſei Republikaner und glaube, die meiſten Nor
weger ſeien ebenfalls Republikaner. Wenn die Bernado
den Thron abgelehnt, werde das Storthing über eine Volks
abſtimmung, die Staatsform betreffend, beſchließen. Das
Prinz Heinrich als Norwegens König in Betracht komme,
ſei leeres Geſchwätz.

Quittung.
Zur Stadtverordnetenwahl durch P. Sch. 2 Mark halten.

Lept

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

n Enorm billige Preise!
Preise und Auswahl

ohne Konkurrenz.

des diesjährigen grossen
Die letzten Ta
In ventur Ausverkauufs?

beschäfts haus J. Lewin.
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Rr. 191.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. Auguſt.

Jm Namen des Königs!
Jn der Privatklageſache des Gutsbeſitzers Rudolf Burk

hard in Cröllwitz bei Merſeburg, Privatklägers,

gegen
den Redakteur Anton Weißmann in Karlsruhe, früher in
Halle a. Saale, Angeklagten,

wegen Beleidigung
iſt durch Urteil des königlichen Schöffengerichts Merſeburg
vom 27. April 1905 der Angeklagte wegen öffentlicher Be
Ieidigung in zwei Fällen mit je 50 M. Geldſtrafe, im Unver

für je 5 M. zu einem Tag Gefängnis beſtraft
worden.

Achtung, Vortrag
eute abend ſpricht Genoſſe Rühle- Leipzig im

BVellevne über Jugenderziehung. Rühle iſt auf dieſem
Gebiete Fachmann und durch ſeine pädagogiſchen
Schriften den Arbeitern längſt vorteilhaft bekannt.
Das Sewerkſchaftskartell iſt dem Wunſche ſehr vieler
Pearteigensſſen nachgekommen als es beſchloßz, über
vas wichtige Kapitel der Jugenderziehung aus be-
rufenem Munde einen Vortrag halten zu laſſen. Möge
der ſtarke Beſuch der Verſammlung das hohe Jnterefſe
bekunden, das auch die Halleſchen Arbeiter der breunen
den Frage der Jugenderziehnug entgegenbringen.

Genoſſinnen, Arbeiterfrauen, Mütter!
Die Wichtigkeit des Themas, das Genoſſe Rühle heute,

Mittwoch, abend im Bellevue behandelt, macht es jeder Arbeiter
frau, jeder Mutter zur dringenden Pflicht, in der Verſammlung
zu erſcheinen. Die Vertrauensperſon.

Achtung, Gewerkſchaften!
Die Protokolle vom Gevwerkſchaftskongreß ſind

eingetroffen und können im Arbeiter-Sekretariat ab-
geholt werden. M. Güldenberg.

Ein Glaſer-Ansſtand,
herbeigeführt durch fortgeſetzte Lohndifferenzen und grober Be
handlung iſt geſtern nachmittag beim Glaſermeiſter Hammel
mann, Reilſtraße 30, ausgebrochen. Von den Beteiligten
ſind 8 Glaſer und 2 Tiſchler organiſiert. Es befindet ſich
alſo das geſamte Perſonal des Herrn H. im Ausſtande. Herr
Hammelmann wird jetzt verſuchen, Erſatz herbeizuſchaffen,indem er hauptſächlich Tiſchler einſtellen will, da dieſe nach

ſeiner Meinung billiger arbeiten als die Glaſer. Es iſt des
halb Pflicht aller Glaſer und Tiſchler, Solidarität zu üben.
Die morgen, Dognerdtag im En
öffentliche Glaſer Verſammlung wird ſich mit dieſer Angelegen
heit des Näheren h Wenn Herr Hammelmann ſich
nicht bald eines Beſſeren beſinnt, wird er in kurzer Zeit ſeine
ſämtlichen eingearbeiteten Leute einbüßen, ſich aber in den
billigeren Arbeitskräften der Tiſchler verrechnet haben.

Zu dem Ausſtand der Stukkateunre bei der Firma
Watzinger

kann noch mitgeteilt werden, daß Herr W. zwei Arbeitswillig
gefunden hat. Die beiden Stukkateure Hermann Kießler
und Karl Schreiber erklärten in einer Zuſchrift an die
örtliche Verbandsleitung ihren Austritt aus der Organiſation
und teilten ſogleich mit, daß ſie bei Herrn W. in Arbeit en
bleiben werden. Die Sperre über die Firma beſteht für
organiſierte Arbeiter nach wie vor.

Achtung, Sattler, Maler ze.!
Morgen, Donnerstag, abend, findet eine außerordentliche

GeneralVerſammlung der Orts-Krankenkaſſe der Sattler,
Maler c. ſtatt.

Dieſe Verſammlung muß u nehmen zur Antwort des
Bezirks Ausſchuſſes betr. der Auflöſung. Die Auflöſung
iſt abgelehnt worden, weil noch höhere, d. h. ſechs
Prozent, Beiträge bezahlt werden ſollten und die Leiſt-
ungen heruntergeſetzt werden könnten.

Auch ſoll eine Regelung bezüglich der freien Aerztewahl
beſchloſſen werden. Ein ſtändiger Krankenbeſucher ſoll
angeſtellt werden. Aus allen dieſen Punkten iſt es Pflicht
jeden Vertreters und der Mitglieder, in dieſe Verſamm
lung zu kommen.

Zur Kräftigung ſeiner Geſundheit
hat unſer Oberbürgermeiſter Staude einen Erholungsurlaub
nach Tirol angetreten. Während ſeiner Abweſenheit führt Herr
v. Holly die „Ober“geſchäfte.

Anſchluß an den Straßenkanal.
Jn einer amtlichen Bekanntmachung publiziert die Polizei

verwaltung folgendes Nachdem nunmehr der neue Straßen
kanal in der Großen Ulrichſtraße fertig geſtellt iſt, werden
ſämtliche Eigentümer von Grundſtücken in der genannten
Straße unter Hinweis auf 8 29 Abſatz 1 der BauPolizeiOrd-
nung vom 10. April 1889 hiermit aufgefordert, die Herſtellung
des endgültigen Anſchluſſes ihrer Grundſtücke an den neuen
Straßenkanal binnen 3 Monaten vom Tage dieſer Bekannt-
machung an gerechnet, zu bewirken. Die Ausführung der Ar-
beiten erfolgt durch das Tiefbauamt auf vorherigen rechtzeitig
zu ſtellenden Antrag des Hauseigentümers und nach Einzahlung
einer den vorausſichtlichen Koſten entſprechenden Sicherheit
nach Maßgabe der von der PolizeiVerwaltung genehmigten
und beim Antrage mit einzureichenden Zeichnung über den
auszuführenden Anſchluß.

Ein zweiter Betrugsprozeß
kam ern gegen den früheren Polizeiſergeanten AuguſtBe yPhee h Schöffengericht zur Verhandlung. Behyl
wurde beſchuldigt, den Kaufmann Lucke hier um 50 Mark
und den Rentier Grunewald um 100 Mark betrogen zu haben,
indem er dem Lucke vorgeſpiegelt haben ſoll, er wolle das
Geld für den Kommiſſar Lohſe haben, und den Grunewald
am 31. Dezember v. J. in den Glauben verſetzt haben ſoll,

iſchen. Hof ſtgtrfi de

Seülage zum Volkablatt.
Halle a. 5., Donnerstag, den J7. Auguſt 1905.

er, Beyl, ſei noch Polizeibeamter, obwohl er damals nicht
mehr im Polizeidienſt geweſen ſei. Beyl gibt zu, jene 100
Mark von Grunewald zur Miete geliehen und auch wieder
zurückgezahlt zu haben. Er ſei damals zweifelsohne noch Be
amter geweſen, obgleich er am genannten Tage aus dem
Dienſt getreten ſei. Ob er dem Herrn Grunewald damals ge
ſagt habe, er habe Nachtdienſt da er in Zivil bei
Grunewald erſchienen, deſſen wiſſe er ſich nicht mehr zu
erinnern. Etwas Falſches habe er nicht vorgeſpiegelt. Auch
bei dem Darlehen in dem Falle Lucke habe er nichts Straf-
bares getan. Er habe tatſächlich das Geld für ſeinen da
maligen Vorgeſetzten, Kommiſſar Lohſe, verlangt, und dem
Kommiſſar einmal 20 und einmal 30 Mark gegeben. Seit
1903 ſtehe er mit dem Kommiſſar im Geldverkehr und in be-
freundeter Geſchäftsverbindung. Er habe dem Kommiſſar vom
Fuhrwerksbeſitzer Spieß Geldbeträge von 100 und 200 Mk.,
vom Baumeiſter Kuhnt ſolche von 250 und 300 Mk. und von
einem Polizeibeamten noch höhere Beträge verſchafft. Als
er eines Tages in Lohſes Behauſung 105 Liter Wein ab
gezogen hatte, bei welcher Gelegenheit er von dem Kaufmann
Lucka Flaſchen, Etiketten 2c. für Lohſe holte, habe der Kom
miſſar kein Geld gehabt. Lohſe habe dann geſagt, der frühere
Kommiſſar Böhme ſei zum Beſuch hier und da hätte er gern
20 Mk. Dieſen Betrag und ſpäter noch einmal 30 Mk. habe
er von Lucke geholt und Lohſe gegeben. Der Kommiſſar ſei
einmal derartig in Verlegenheit geweſen, daß er ſich habe
erſchießen wollen. Zeuge Kommiſſar Lohſe ſtellt mit Ent
ſchiedenheit in Abrede, dem Angeklagten den Auftrag erteilt
zu haben, von dem Kaufmann Lucke Geld für ihn zu be
ſorgen; er habe weder 20 noch 30 Mk. erhalten; ein Freund
ſchaftsverhältnis zwiſchen ihm und Beyl habe nicht beſtanden.
Beyl hält jedoch ſeine Behauptung aufrecht und Lohſe ent
gegnet, der Angeklagte müſſe im Jrrtum gehandelt haben;
Zeuge erinnere ſich nicht, dem Beyl einen Auftrag erteilt zu
haben. Uebrigens habe er dem Beyl „niemals direkt“ den
Auftrag erteilt, Geld zu beſchaffen. Auf Befragen des Rich
ters, ob Beyl ſonſt für den Zeugen als Schlepper in Geld-
ſachen fungiert habe, erklärte Kommiſſar Lohſe, daß Beyl ihm
wohl ab und zu Geld verſchafft, aber ſogenannte Schlepper
dienſte habe er nicht geleiſtet; zum wenigſten ſei Zeugen da
von nichts bekannt. Beyl weiſt darauf hin, daß gegen denKommiſſar ein Disziplinarverfahren ſchwebe; er, Angeklagter,

ſei ſtets in der Lage geweſen, durch Geldmittel ſeines Bruders
den Betrag von 100 Mk. zurückzuzahlen und er habe den Be
trag auch bezahlt. Zur Zahlung des Betrages an Lurke ſei
allerdings Kommiſſar Lohſe verpflichtet. Der Staatsanwalt
erachtete Beyl des Betrugs in zwei Fällen für überführt und
beantragte eine Geſamtſtrafe von 3 Monaten Gefängnis.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Müller, beantragte Beyls Frei
ſprechung. Der Zeuge Lohſe ſei mit Vorſicht aufzunehmen,
denn er hat erklärt, daß er ſich nur nicht erinnere c. Zeuge
habe allerdings ſeine Angaben, die auf Erinnerungen baſieren,
mit einem Eide bekräftigt, aber die Erinnerungen dürfen nicht
zu hoch angerechnet we denn Lohſe befinde ſich ebenfalls
in einer Zwickmühle wie Beyl. Das Gericht erachtete die
Sache für noch nicht genügend aufgeklärt und kam zu einer
Vertagung, damit feſtgeſtellt werden könne, ob Beyl zur
Zeit in der Lage geweſen ſei, den Betrag von 100 Mark
durch Mittel ſeines Bruders zurückzuzahlen.

Mit der Errichtung von PropinzialMeiſterkurfen
für die Provinz Sachſen geht man in Magdeburg ſchwanger.

ie dortige Stadtverordnetenverſammlung iſt bereits durch die
agiſtratsvorlage betreffend die Errichtung eines Neubaues

für die Baugewerk- und Mgaſchinenbauſchule davon unterrichtet,
daß die Einführung von Meiſterkurſen und die Veranſtaltung
einer ſtändigen Ausſtellung von Maſchinen und Werkzeugendes Kleingewerbes für die Provin Sachſen geplant, ſowie daß
als Trägerin des Unternehmens Magdeburg in Ausſicht ge
nommen iſt. Natürlich handelt es ſich nur um ein Projekt.
Die einzurichtenden Provinzial Meiſterkurſe ſollen vorläufig

fünf nämlich iſchler, chloſſer,Schuhmacher, Schneider und Jnſtallateure berück-
ſichtigen. Da aber die Beſchaffung geeigneter proviſoriſcher
Arbeitsſtätten für alle fünf Kurſe zurzeit unmöglich iſt, ſollen
zunächſt nur Kurſe für Schuhmacher und Schneider,
und zwar tunlichſt ſchon zum 1. Oktober eröffnet werden. Für
die Verwaltung des Unternehmens ſoll ein Kuratorium gebildet
werden, das unter dem Vorſitze des Oberbürgermeiſters oder
ſeines geſetzlichen Vertreters, aus zwei ſtaatlichen und zwei
ſtädtiſchen Vertretern, ſowie aus je einem Vertreter der drei
Handwerkskammern, einem Vertreter der Provinz und einem
Vertreter der Handelskammern beſteht. 8

Ein lebensgefährliches Schauſpiel, wobei glücklicher
weiſe keine betrübenden Folgen zu verzeichnen ſind, ereignete
ſich geſtern nachmittag gegen 4 Uhr im Sophienhafen. DerDampfkran de e Spediteur Vereins, welcher zum
Ausladen von Ziegelſteinen benutzt wurde, kippte u Ueber
laſtung um und fiel auf den untenliegenden ährend die
elöſchten Materialien mitſamt dem Kaſten ins Waſſer fielen.Kuf rechtzeitige Zurufe konnten ſich die Untenſtehenden in

Sicherheit dem Kranführer tat gelang es noch, die
Maſchine abzuſtellen und auf den Bahndamm zu ſpringen, ſo
daß keinerlei Unglück dank der eiten enwart der Arbeiteru verzeichnen t war wurde der Maſt des Kahnes durch
lagen und der Bord beſchädigt, aber mit einiger Anſtrengung

wird es möglich ſein, den Schaden bald wieder zu kurieren.
Jm übrigen wäre es wohl angebracht, den Kran noch einmal
auf ſeine Tragfähigkeit zu prüfen.

Betriebsunfall. Jn der Pumpen- und Maſchinenfabrik
von Müller u. Herold in Trotha war im 4. Lehrjahre
ſtehende Lehrling Fiſcher damit beſchäftigt, ein Kantſtück in die
Hobelmaſchine e r u dieſem Zwecke mußte er ein
Brett, um das Kantſtück vollſtändig in die Maſchine hereinzu
reſſen, benutzen. Die Meſſer der Hobelmaſchine ſchlugen aufba Brett, worauf das letztere zurückprallte und dem Lehrlin

vor den Unterleib ſchlug. Der Verunglückte wurde mittelKrankenwagens in das Euſabet Krankenhaus befördert, wo
eine Zerreißung der rechten Bauchmuskulatur feſtgeſtellt wurde.

Riſiko der Arbeit. Am Montag abend gegen 10 Uhr
eriet der Rangiermeiſter Koch von hier auf dem Güterbahn-hof beim Zuſammenhängen eines Rangierzuges mit ſeinem

rechten Arme zwiſchen die Puffer. Er mußte ſofort mittels des
Bahnkrankenwagens der königl. Klinik zugeführt werden.

Zeichen der Zeit. Bei einer in vorvergangener Nachtvon t Uhr Polizei abgehaltenen Streife wurden
in der Nähe der Zwölfb rücke vier männliche obdachloſePerſonen betro und fernen denfalls waren es
keine Naturmen den ſondern Leute, welche, trotzdem ſie im

eitalter des Pntgmendeg Wohſſtan es leben, nicht wiſſen, wo

ahn, w

ie ihr Haupt hinlegen n.
Ein Pſeudo- verſucht es gegenwärtig, in dergehe legene dort, wo a h nteh die Gemeinde

itglieder von Haus umGelder zu e i auf vent nze
und andere hieſige Geiſtliche, welch erſterer in den hieſigen

vor dem Jndividuum erläßt.rn eine
Dierſta le. Aus einer verſchloſſenen Bodenkammer des

s ſchlüſſels geöffneta

n

Grundſtü eilſtraße 31, die mittels a
h. einen
em arg

wurde, haben Diebe einen arriertenRing mit rotem und t bares Ge ke

Spur. in ddar e Tübrend F. Nachmittagsſtunden

me re n w. a von rna urchſu einer Kammer em DiePortemonnaie mit 16 Mk. in die Hände, in einer Kleider

h v Beſee? dem ratte eine n eine Beſorgung zu n un a10 Minuten lang ihre Wohnung e während
welcher Zeit der Schlüſſel geblie war. Als
urückkehrte, mußte ſie die Wa mung machen, daß ihr vom

piegelſchrank in der Wohnſtube eine Damen-Remontoirn
mit goldener im von 60 Mk. geſtohlen war.
Aus zwei Zimmern des v. Jenaſchen
während die Bewohnerinnen gerade
goldene (Schlüſſel-) Da drei kleine ſend henmit einem Herz, einer einem e als An
hängſel, zwet goldene Broſchen und eine goldene Damen

räuleinſtifts wurden,
abwe

wieder verließ.
Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Mit dem

utigen Tage bringen die on ein völlig neues
ogramm, das die prächtigſten Perlen ihres Repertoirs ent

hält. Vor allem dürfte die militäriſche Humoreske Exzellenz
kommt, nach der gleichen Er r bekannten MilitärHumoriſten iherrn von Schücht größten Lacherfolg er

gen.

Ammendorf, 15. Auguſt. (Eig. Ber.)
mit Hinderniſſen bildete g
Schöffengericht den Gegenſtand der Anklage gegen den Fabrik-
arbeiter Gottfried Krauſe und deſſen Ehefrau Ma
Krauſe, beide von hier. Die Anklage lautete auf Pfa
bruch und Körperverletzung. Die Angeklagten n ihrem
Hauswirt Goldhagen für die Mongte Januar bis Na 1905
39 Mk. Miete, und wollten ohne Bezahlung rücken. Als ſie
am 31. März mit Hilfe eines Arbeiters einen h ehe

ffen wollten, kam es zum Skandal und zu Tätlichkeiten.
m 1. April wurde die Wegſchaffung der Sachen fort

und es kam, als die Eheleute ein Sopha heraus enBettgiebel am Stricke gar wollten, zu einem groben
Ergeß, bei dem ſchließlich Blut floß. Krauſe ergriff den Haus
wirt, drückte ihn in die Ecke und ſchlug ihn mit einem harten
Gegenſtand auf den Kopf, währen Fron Krauſe dem Hat
wirkt feſthielt. Als dann die Wirtin, Frau Goldhagen, zu

Ein Auszugvor dem valleſchet

kam, erhielt ſie von Frau Krauſe einen S mit der
ins Geſicht. Gegen Krauſe wurde eine Gefängnisſtrafe don

T r We h g von enund ein ag bean eil lau en Emang auf 6 Wochen z und gegen P grau auf
30 Mk. Geldſtrafe ev. 5 Tage Gefängnis

Gerichtsfaal.
Schöffengericht.

Halle, 15. Auguſt
Auf dem Schlamm war der Arbeiter Otto Kittelmann

in der Nacht zum 21. April mit ſeiner Geliebten in Streit ge
raten. Ein Poliziſt vernahm auf einmal klagende du e
ging als Zater in ein Haus und ſah dann, wie Kittelmann
vor dem Bett ſeiner Geliebten ſtand und auf ſeine Geliebte
losſchlug. Als der Poliziſt daran hindern wollte, ſagt

er, das Mädchen habe n geärgert, es müſſe feſte etwas indie Schn kriegen. Der Po igiſt bekam ſchließlich von K.
einen lag vor den Leib, und ein zweiter Beamter, der
unten auf der Straße zu vie kam, erhielt einen Stoß vor die
Bruſt. ittelmann machte Lärm und leiſtete Widerſtand; er
m dafür 2 Monate Gefängnis und 3 Tage Haft ab ma e

hne Anlaß hatte in der Nacht vom 21. zum 22. Mai
diefes Jahres der Tapezierer Karl Gautſch ein junges
Liebespaar auf der Straße angerempelt, nd dann einen jungen

u mit Me7 h e e wurde ansgem u tafe verurteilt.Eigentundver ehen. Der Markthelfer Friedrich Lehe
mann hat aus dem Bartelſchen Geſchäft eine Anzahl Eimer,

ein paar Muſchelaufſätze und andere Kleinigkeiten weggenom-
en. Von dieſen Sachen erhielt der Handelsmann Otto

er jene Eimer, und die Handelsftau Hedwig Weiſ&die Kuſſare Die Anklage lautete auf Diebſtahl, Hehlerei

elegentlich einmAnſtiftung zum Dfiebſtahl, weil Frau Weiſene Ja e wünſchte ein paar als aufſätze auf die
etten. Durch die e ſage konnte aber nicht feſt

eſteüt werden, daß Frau Weiſe ſich der Anſtiftung P ebſaht ſchuldig gemacht habe. Lehmann wurde wegen Diebſtahls
zu einem Mongat, Jäger zu 3 Wochen und Frau Weiſe zu
einer Woche Gefängnis verurteilt. Wegen Betrugs waren
der Arbeiler Louis Heder und die Arbeiterin Auguſte
Ronne, beide von hier, angeklagt. Sie waren eines Sag
auf dem hieſigen Amtsgericht Zeugen geweſen, und ſollten d
Erhebung von zu hohen Zeugengebühren den Juſtizfiskus betrogen haben. Vie Beweis aufnahme ergab aber, daß man von
Heber, der damals in Morl arbeitete, nicht verlangen konnte
daß er an m Terminstage früh nach Morl lief, dann do
von 6 bis 8 Uhr arbeitete, und dann wieder von Morl
Halle zum Termin gehe. Auch bei Frau Ronne lag die Sache
ähnlich. Beide Angeklagte wurden freigeſprochen.

Sriefkaſten der Redaktion.
lt es ſich um einen Berſto en ein ReichsL h vor dem e in dLeuſan vor dem Landgericht (Strafkammer) verhandelt

o iſt die Reviſionsinſtang das Oberlandesgericht.
ndelt es ſich um einen Verſtoß gegen ein Reichsgeſetz der

in erſter Inſtanz gleich vor dem Landgericht (Strafkammer)
ird, ſo gibt es keine Berufung (die jedoche e ehe r gert die on r dem

i t. Hande itie e en hnſtanz das KammergW. P. 1. Ja, Sie ſind zur Zah der Anwalitsrn enden 2. Ja. 8. Er tann auf ſofortige ganze

88 n W. Wenden an die
ts in Zürich e Poſtkarte nT r Pf. war werden.)

ind da Shech
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r Konkurswarenund andere Waren aus der B. Benkwitzsohen Konkuremasse, Die grossen P Resthestände W in

Bettenm, Bettfedern, Kinderwäsche, Inletts
müssen sohnellstens geräumt werden.

Alter Markt 3.
Sozialdem. Verein Eilenburg.

Sonnabend den 19. d. M. im „Tivoli“S Versammi ung
Soeben erſchienen

Der illuſtrierte

Tpollo Theater

Direktion: Gustav Poller.Tagesordnung Stellungnahme zum reietas. eltKalender ender Feispielloser Cecherfolg

der

GIaser. ſie des gehe 6 e 4„Victoria-Sänger
Die bedeutendſte humoriftiſche
Herren- Geſellſchaft Deutſchl.

Jnhaber des Kunffſcheines für
und Schauſpiel vom königl. Konſer

vatorium za Dresden.

Heute, den 16. Auguſt
Völlig neues Repertoiſ.

kxzellenz kommt
Militäriſche Humoreske v. J. Meyſel,

bearbeitet nach der gleichnamigen
Humoreske v. Freiherrn v. Schlicht.

Dreißigſter Jahrgang
Preis 40 Pf.

Gratis -Beilagen: h eher
„Ein luſtiges Lied.“ Ein Wand-Kalender.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Halle, Harz 42/43.

abends S Uhr im „Engliſchen Hof“Donnerstag den 17.öffenti. versammiung.
es ordnungDie Differenzen beim v ermeiſter an Reilſtraße

Um e Erſcheinen bittet Der v
Zentralverb. d. Schmiede u. Kesselschmiede, Zahlst. Zeitz.

Sonnabend den 19. Aug. im Reſtaurant in ung.
2 Mitglieder VersaTagesordnun 4 1. Kartellbericht. 2. Wahl eines S
zur Ggleneen 3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.

Verein f. naturg. Geſundheitspflege z. Zeih Seiten lagtkof Luchenan
In Berlin üher 400 Mal m.

Verſammlung am 18. Aug. fällt aus. Alfred A elt, größtem el aufgeführt.
m mit en und Getränken Ca. Mitwirkende-Sopiulden. Lerein Vittenberg-Schweiniß. ehe le e herees

ein Wittenberg Gaſtwirtſchafte Kreis-Parteifest, o Zum Leuchtturm.beſtehend in Kon J Beluſtigungen aller S Deren Alle Arten WMache auf meinen vorzüglichen
reisſchießen und B. Ball.itglieder ſind hierdurch freundlichſt dazu eingeladen. Die M i 4 4 t a 5 t I a

MWaſhaſa ſo g.
Direktion: Stto Herrmann

Ab 16. u und folgende
age!

2

Sämtliche T Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.war er e n ſind, können ihre M öbel aufmerkſam. Fr. Thiemiekoe. Kross es
a e nung nehmene Wie dung du el Sperialitäten Programm.urch großen günſtigen Gelegenheits-Arbeiter Radfahrerhund C. Hauptmann e e Tea LeonySolidarität M h vie en Einig „Von den Brettern z. Brett'l.“

Kredenz, Zwei und ZierzugtthneGau i7“ 4. Bezirk.Sonntag den 20. men nachmittags 3 Uhr im

Gaſthof zur Sonne in Nietlebene Sbeſtehend in e reisſchießen, v risenfahres
und darauffolgendem

Signor Carlo Almado
Antipode.

The 3 Bernhardts
Phänomenaler Kraft-Akt.

Wacker Jrifolium
Kon ches Geſangs-Terzett.

ame, 2 Herren.Thee Balzers
Trampolin-Akrobaten.Brooks Duſe e Blitz

Zahlungsbedingungenastantegt Sederſühle Bücherſchränke m. u. ohne
Truhe Herrenſchreibtiſche, Schreib
ſeſſel, Seiden Plüſch Tuqhgarnitirren,
Paneerſofas, Taſchen u. Stoffdiwans,
Vertikows, Kleiderſchränke, ettſtellenT e Wanzen-Jinktur, mit und ohne Matratzen Smyrna-
Teppiche. Portieren.ausprobiertes Mittel gegen Sgtichaſten: n Preiſe von 150 bis

Wanzen u. deren Brut! 3000 ſtets am LaAbfahrt von Halle, Gaſthof zu den 3 Kern WWrwittage 2 Uhr. allein echt bei Friedrich Peilsxe,
J. A. Der Bezirkstaährer. Max Rädier, rates e er el cm ſtetsZeit in Feylnng De Eine Heimfahrt mit Hinderniſſen.Figen. Konsumverein al a. S., z Pienstag den 25, Rnanſ nachm. Karl Köberich

e. 6. m. b. g 3 euen Aue 0 Salon Humoriſt.S gr. Pfänder- uktſion Gisela Konrad5 empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft Emma Voitzseh, itterſtr. 17. à Pfund S Pig. Tyrolienne Ergzentrik J

2Salmiak Terpentin Seifenpulver Neue ſauere Gurken joan Pauie er J Gelegenheitskauf. DoruntkerO Zu haben in vümtlichen Fllialen. J W 5 m Pa. American BioscopSertißow 36 Soſatiſch W. (Julius Greenbaum).tühle 2 Kommode 18 M.7 e Alfred Apelt,Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt ſeruteee e n n vit, mtergarten-
Geiststrasse 21., 1 Tr. W Täglich 8 UhrPeſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Pfgſtalozziſtraße. Sohlleder-Ausschnitt, brie hre wirt Freilauf u. Rücktritt werden Thränen gelacht

iſt S zu r uf.Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr Naoe- an Lagereenäfio- Trothaerſtraße 3 über die altbeliebten
u Geſchäfts befind taſere Geſchäftsranme befinden ſich jet F. Foah, Lederhandiung, e n e e Oteidl-

Duar tims berg 2- part. e Beltfedern ehe hJustizrat Abert erzfeld, Wolfgang Xerzfeld, Hausarbeiterinnen am Baudof, Ecke Gr. Brauhausſtraße II nger
Otto Fachkgl. Notar Rechtsanwalt. für Guirlanden und andere Hiarrenmacher n reiſghen mit ihrer urkomiſchen Parodie

s Stnek T nmypen, Knochen, Papfer- S gen en Waine e r u Cabaret jlieselpriem.
II 2 abfälle, Alteisen ete. kauft stets i an7 erim O Entree 60. Pf. Sperrſitz nummeriertHerrenstraase 26 nniſche25 Pfg. g. amuel, er Uilienetrasso. ſtrebe r See tage ber Wirte ken enà Stück 5, 6, S und 10 Pfg. Fernsprecher 2959. r ei en, Freitag: Friſche Wenn Bratwurſt

offeriert Kermiteh, Zeitz, Mittelſtr.G rk fi iſſ nicht unter e e finden hre Freitag Sch Danksagung.
gung i. reitag achtefeft. Für die vielen Beweiſe der LiebeA. Trautwein, u en u er n. Franz Heillmann, Zeit Nikolaiſtr. 6.! und Teilnahme, ſowie für die reichen

in allen Größen, billig zu ver wetan- z e men Blumenſpenden, die uns beim Be
Ulrichstr. 31. gräbnis unſeres lieben unvergeßlichenS taufen Verlinerſtrafte 10. S Anſichtspoſtkarten EieenenPgapier- unck Pappenabfälle (An der Diemitzerbrücke.) rüehtige holemgler empfiehlt Volks-Buchhendlung. zuteil geworden rer ſagen wir allen

kaufen jeden a Stube, K., K. und rube c Okt. und tüchtige Firmgſchreiber ſucht Harz 4243. unſeren herzlichſten Dank.
Kl. Brauhausſtr. 20. zu vermieten Jakobſtr. 44, 1x, l. Fran en Die trauernde Familie Zachmann.
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humanität.
Eine wahre Geſchichte von 0. E.

Wer hätte den alten Schuſter Fernd in Gl. nicht gekannt
Es gab wirklich wenige, die ihn nicht ſchon aufgeſucht hätten,
ſich einen Rat in Rechtsſachen oder ſonſt dergleichen zu holen.
Darin war er auch ſtets hilfsbereit. Unzählige Schreiben,

Geſuche und Eingaben hatte er ſchon angefertigt an Gerichte
oder ſonſtige Behörden. Und nicht etwa geſchäftsmäßig nach
Winkelkonſulentenart beſorgte er derartige Angelegenheiten.

Nein, wenn er annehmen konnte, es ſei jemanden Unrecht
geſchehen, ſo empörte ihn das; ſeinen ganzen juriſtiſchen Scharf
ſinn wandte er an, um dem Rechte zum Siege zu verhelfen.
Und nio hat er dabei in gewinnſüchtiger Abſicht gehandelt.
Wenn man ihm nur den zum Schreiben nötigen Bogen Papier
gab, ſo war's gut. Geld verlangte er nicht.

Noch heute, wo er längſt unter dem Raſen ruht, gedenkt
ſo mancher in Gl, ſeiner, dem er ſelbſtlos und uneigennützig
mit Rat und Tat zur Seite geſtanden.

Der alte Fernd war ein Mann von großer ſchlanker Ge
ſtalt; ſeinem etwas hageren Geſichte waren markante Züge
eingeprägt. Sein dunkles Lockenhaar, die ſcharfblickenden
Augen, der lange, rotblonde, ſpitze Schnurrbart verliehen ſeinem
Geſicht, trotz ſeiner immer ärmlichen Kleidung, den Ausdvurk
von Intelligenz und Bildung.

Jch erwähnte ſoeben ſeine ärmliche Kleidung. Ja, die
bitterſte Not iſt er ſein Lebtag nicht los geworden. Und
wie hatte er ſich doch in ſein Los gefügt, zwar nicht mit der
Gleichgiltigkeit ſtumpfſinniger Naturen, nein, er glaubte eben,
allen Unbilden Trotz bieten zu können.

Seine Ehe war mit 16 Kinden „geſegnet“ geweſen, von
denen er allerdings den größten Teil der Erde wieder über
geben mußte. Was es da für einen armen Flichſchuſter heißt,
ſich ehrlich und recht durchzuſchlagen, das vermag nur der
jenige zu ermeſſen, der in ähnlicher Weiſe vom Schickſal „be
günſtigt“ wurde. Dabei iſt es Fernd nie eingefallen, beim
Krämer, Bäcker, Fleiſcher uſw. Schulden zu machen, lieber
hungerte er, was nicht ſelten vorkam.

Obgleich er, beſonders in religiöſer Hinſicht, Freidenker war,
hat er doch alle Kinder taufen laſſen. Er, ſeine Frau, ſowie
die Hebamme waren die regelmäßigen Paten.

Als die Kinder heranwuchſen, wußte unſer armer Schuſter
manchmal nicht, was anfangen.

Außer einem alten wackeligen Tiſch, dito Stuhl, Schulter
tiſch und Schemel, ſah man nichts weiter in der Wirtſchaft.
Den Luxus von Betten brauchten ſie ſich nicht erſt zu ent
wöhnen, da er von vornherein ſchon keinem angewöhnt war.
Gegen dieſen Teil der Armut läßt ſich zwar unter dem Drucke
der Verhältniſſe ankämpfen, aber einen knurrenden Magen
kann man nicht ſo leicht zum Schweigen bringen, und wenn
nicht nur einer ſondern ach, ſo viele Magen knurren, und
das arme geplagte Familienoberhaupt ſich trotz allen Fleißes
immer und immer wieder ſagen muß: Wo Brot hernehmen
und nicht ſtehlen. Da kann ſich wohl ein jeder leicht vor-
feellon, daß die Geſchmagksnerven gerade nicht die eines
Gourmands ſind und keinen Schauder mehr vor Hunde und
Katzenfleiſch haben. So oft es denn in der Familie Fernd
mal Fleiſch gab, konnte man tauſend gegen eins wetten, daß
es ein feifter Dachhaſe oder Hund war. Unter der Macht des
Hungers hatten die größeren Kinder ſchon gelernt, Katzen zu
attackieren, und zwar oft mit Erfolg. Bedeutete doch der
gkückliche Fang eines ſolchen Tieres eine Verminderung ihres
rhroniſchen Hungers.

Wer in Gl. ſeinen Keater oder Katze los ſein wollte
denn auch ſoſprt, wohin damit. Die Familie Fernd
ſich jederzeit liebevoll ſolcher Tierchen an.

Du wirſt doch nicht, lieber Leſer, bei dieſer Schilderung
Deinen Mund nicht ſpöttiſch verziehen Bedenke, welch
guter Charakter den Kindern angeboren ſein mußte; ſie wußten
oft nicht, wie ſie die zerriſſenen Kleider auf dem Veibe halten
ſollten, gar oft haben ihre Füße nackt den Schnee durchwatet,
ſie haben gehungert und gedarbt, ſie wußten nichts von einem
ſchönen behaglichen Nachtlager, wäre es ein Wunder geweſen,
wenn ſie auf die Bahn des Verbrechens geraten wären, wenn
ſie erſt gebettelt und, durch die Not getrieben, ſchließlich auch
geſtohlen hätten. Aber ſie haben nicht gebettelt und nicht ge
ſtohlen, ſie wurden groß und ſind alle gute, brave Menſchen
geworden. So war denn nach langen ſchweren Jahren ein
mal die Zeit gekommen, wo ſich die große Not in eine kleinere
verwandelt hatte.

Der alte Fernd war nun wirklich der alte; ſein Haar fing
an, ſich zu lichten und auch in ſeiner Stirn hatten ſich Fur
chen eingegraben. Er fing auch an, das Leben zu genießen.
Sonntags arbeitete er, dafür nahm er ſich nun einen oder
einen halben Tag in der Woche frei. Er war auch dazu
gekommen, ſich einen alten Anzug vom Trödel kaufen zu
können. So wanderte er hinaus in die freie Natur, in die
Wälder, in die Felder, und kehrte abends zurück mit Blumen
und allerhand Gewächſen, welche die Stube zu ſchmücken be
ſtimmt waren mit Fröſchen, Fiſchen, Salamandern, Eidechſen
und dergleichen mehr, welche er in große Gläſer ſetzte und
ſie pflegte. Das waren ſo ſeine ganzen Freuden und ſein
ganzer Lebensgenuß.

Doch Not und Sorge hatten ihn bis jetzt noch nicht völlig
verlaſſen. Seine Frau hatte die ſchweren ſorgenvollen Jahre
doch nicht ſo gut überſtanden wie er. Seit langer Zeit ſchon
war ſie ſieg und krank. Den Haushalt zu verſehen, war ſie
nicht mehr imſtande und mit ſchlaffen, ſtupidem Geſichtsaus-
d ſaß oder lag ſie jetzt auf ihrem Lager. Jhr geiſtig
Bewußtſein war immer mehr im Schwinden begriffen,
wenn man die beiden Alten jetzt ſo betrachtete, ſo waren ſie
in geiſtiger Beziehung wie Tag und Nacht.

Der Armenarzt, an welchen ſich der alte Fernd wandte, er
klärte das Leiden der Frau für unheilbar, es ſei durchaus
nicht wahrſcheinlich, daß ſie bald ſterben werde, im Gegen
teil, ſie könne noch eine Reihe von Jahren leben, aber an
ihrem Zuſtande werde ſich nichts ändern laſſen, ſchön in An
betracht der Mittelloſigkeit der Patientin.

So hieß es denn, dieſes Leben weiter ertragen, weiter mit
Sorgen und Not zu ringen.

Eines Nachmittags aber ſtellten ſich ganz beſonders eigen
tümliche Symptome bei der Kranken ein, ſie ſchnitt allerhand
Grimaſſen, fing an, wirre Reden zu führen und ſich das
Haar zu kämmen, obgleich ſie ſonſt die Arme kaum rühren
konnte. Das ganze Gebahren wurde ſchließlich ſo bedenklich,
daß der alte Fernd beſchloß, einen Arzt zu holen. Der
Armenarzt war jetzt nicht zu ſprechen, das wußte er. Er ging
deshalb zu dem in nächſter Nähe wohnenden Doktor Schulz,
welcher nach Verlauf einer reichlichen Stunde endlich in
Fernds Wohnung erſchien. Dr. Schulz, ein in der arbeiten-
den Bevölkerung ſehr unbeliebter Arzt, beſonders Kranken
kaſſenmitglieder fürchteten ihn ſehr, war er doch geneigt, in
jedem Kranken einen Simulanten zu erblicken. Armer Leute
Krankheit war ihm überhaupt nichts Ernſtes.

Aergerlich, zu ſolchen armen Leuten gerufen zu ſein, tritt
Dr. Schulz beim alten Fernd ein, geht mit finſterm Blick an
die Kranke heran und trifft unwirſch ſeine Anordnungen. Jn
geradezu biſſiger Weiſe läßt er ſich dann noch über die durch

l die Armut bedingten Verhältniſſe aus.
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(Schluß folgt.)

Germania im Ausland.
Ungemütliche Wahrheiten von Karl BVöttcher.

V
Eine Hochſlut von ausländiſchen Erörterungen ſchwillt auf,

f ab, um nur zu bald von neuem wieder emporzuſteigen,
bei Besbachtimgung gewiſſer, ſich beſtändig häufender Speziali-

täten in der deutſchen Rechtspflege.
egialitäten Freilich als da ſind: überzahlreiche

e wegen Majeſtätsbeleidigung, Soldatenmißhandlung,
ßvergehen. Prozeſſe, welche immer und immer wieder die

deutſchen Gerichte beſchäftigen.

Gar nicht zu ſprechen von ſo manchen blamablen verwandten
Rechtsfällen blamabel nicht für den Angeklagten bei
welchen infolge plötzlicher Erleuchtung des Klägers das Ver-

J d e hu eingeſtellt wurde, vent im
weiteren Ver e die Regierung herzlich ſ abgeſchnitten hätte.

Dieſe zahlreichen Prozeſſe wegen Majeſtätsbeleidigung, Sol
datenmißhandlung, Preßvergehen ein liebliches charakteri

Trio für unſer gutes Deutſchland!
wieviel ſchwerbefremdende Gerichtsurteile wurden in der

Atmoſphäre dieſes famoſen Trios gefällt! Urteile, welche der
55 gebührend kritiſierenden Preffe noch Beſtrafungen eintrugen;

die der beſchränkte Untertanenverſtand ſchon daheim
und nimmer begreifen konnte; Urteile, über welche aber das
land in gellendes Hohnlachen ausbrach.

l e

Landen faſt beſtänd
lieſt die Fauſt be lut ſchießt in die Wangen angeſichts der Unermüd

mit der deutſche Gerichte das Vaterland dem Ausland
enüber bloßſtellen! Trotzdem immer wieger hagelt's Be

wegen Majeſtätsbeleidigungl Und oft in welch bar

e manch u dem nächting, weil er ein Glas über den
Hurſt getrunken hattel

So oft ich mich auf lange Zeit in England, in Jtalien, in
Oeſtreich aufhielt ich erinnere mich nicht, daß in dieſen

27 re X r verhandelt wor-J mi u zum Zeugen an in
Deshalb entſtehen die ernſten Fragen:

Mag dieſe Fragen beantworten, wer Luſt hat; doch ſo viel
teht feſt: dieſe Schwärme von Majeſtätsbeleidigungsprozeſſen
pmpromittieren unſer Deutſchland vor dem Ausland in gleicher
Veiſe, wie die Stiergefechte Spaniens.

Freiere Länder, wie England und Amerika, ja, auch Italien
nd nicht zu vergeſſen Skandinavien, haben ihre Meinung über
Deutſchland längſt fertig:

Es ſteht unter dem Hochdruck der lieben Polizei und unter
dem gleichen Hochdruck des Militarismus mit allem, was drum

en re lechi eiden Molochen werden zu viel Kulturopfer in den
r de Noch mehrl“ raunt es auf d

er Noch mehrl“ raunt es er tten unerſättlicher Gefräßigkeit. ſern
Oft hat man im Ausland den Eindruck, als ob das große

gegen die Preſſe.

deutſche Volk, welches „mid Strömen von Blut den deutſchen
Einheitsdom“ gekittet, ſtatt deſſen ein Polizeipräſidium errichtete.

Jſt es da zu verwundern, daß das großte moderne Kultur
mittel, die Preſſe, in unſerm Vaterland „nach oben hinauf“ ſo
geringe Achtung genießt Jn keinem Land der Welt ſind die
„Behörden“ ſo empfindlich gegen kritiſche Stimmen der Preſſe,
wie in Deutſchland.

Daher auch in gar manchen dieſer Kreiſe dieſe Unhöflichkeit
Ein Redakteur im Rang eines „lomman-

dierenden Generals“? Jn Deutſchland? Ei wai! Aber mehr
auswärtſer in Amerika. Manche unſerer Vollblut-Bureau
kraten überfällt geradezu das Gruſeln, wenn von der Preſſe
geſprochen wird.

Sei es! Das alles iſt für die deutſche Preſſe eher eine An
erkennung denn vielen jener dumpfen Seelen, jener geiſtigen
Plattfüße iſt es um ihre luftig gemauerte Gottähnlichkeit bange;
ſie könnte zu raſch vor einer freien Preſſe zerbröckeln.

2
7

„Wie Deutſchland will das Volk der „Dichter und Denker“
ſein?“ höhnte einſt eine große italieniſche Zeitung. „Und doch
darf es ſich bei ſeinen Theateraufführungen nur diejenige geiſtige
Koſt erlauben, welche nach obrigkeitlicher Diagnoſe ſeinem
Untertanbewußtſein nicht ſchadet!“

So komme ich auf die deutſche Theaterzenſur zu ſprechen
dieſer aus einer abgeſtorbenen reaktionären Strömung herüber
den Schlingpflanze, wie ſie in freieren Ländern nicht
g t.Niemals werde ich vergeſſen, wie zur Zeit des römiſchen
Karnevals auf der Piazza Colonna ein als Volksredner guf
tretender Pulcinell vor einem ungeheuren Publikum in humo
riſtiſcher Weiſe die ausländiſche Politik behandelte und dabei
auch die „deutſche Theaterzenſur“ durchhechelte.

Er zog ſeinen weißen Kittel dicht zuſammen und gebärdete
als erzähle er eine Geſchichte aus Sibirien. Solche

Theaterzenfur, das ſei die „Seuche aller Seuchen“, wobei unter
geordnete Polizeibefliſſene zu Gericht ſitzen über die Werke
erſter deutſcher Dichter. Aus der aufhorchenden Menge zuckte
höhniſches Gelächter, als könne man derlei Vorkommniſſe gar
nicht glauben, und mir war, als flüſterten die verwetterten
nahen Ruinen aus ihren Jahrtauſende alten Erinnerungen:

ſo derlei Torturen haben wir gar oft geſehen in dieſer
tl“

Die allbekannten, humoriſtiſchen, im Ausland allgemeines
Verwundern entfachenden Huſarenſtücke der deutſchen Zenſur
ſtehen ſo ziemlich einzig da in der ſchönen Gotteswelt. Nur
in den Kraftleiſtungen der ruſſiſchen und türkiſchen Zenſur
finden ſie ebenbürtige Kameraden. Der klare Menſchenverſtand
im Ausland begreift nicht, wie ein Stück in Berlin verboten
ſein kann, in Köln erlaubt, in Breslau gewiſſermaßen halb
verboten, weil es bald nach dem Verbot freigegeben wurde
und was der wirren Varianten mehr ſind.

„Denken wir uns dieſe Praxis auf Jtalien übertragen,“ ſagt
mir ein bekannter italieniſcher Schriftſteller. „Wenn ein Luſt-
ſpiel in Rom verboten ſein ſollte, in Neapel aber erlaubt
man könnte ſich dies nicht einmal zurzeit des Karnevals vor-

und würde direkt an die Einwirkung der Jrrenhäuſer
glauben.“

Gar verſchieden wirken die deutſchen Zenſurſtückchen nach den
einzelnen Ländern hin. Jn Amerika: helles Auflachen.
Jn England: ſpöttiſches Herabziehen der Mundwinkel. Jn
Frankreich: mitleidiges Achſelzuckken. Jn Jtalien: lachendes
Abwehren. Jn Oeſtreich: ſchweigendes Zuſtimmen. Jn Ruß-
land und in der Türkei: die Deutſchland gegenüber glückſelig
geſchmunzelte Einladung: „Sei, gewähre die Bitte, in unſerem
Bunde der Drrittel“

Leute, welche in Deutſchland darüber wachen müſſen, daß
das deutſche Anſehen im Ausland nicht zu empfindlich ge
ſchädigt wird, ſollten ſich dieſer Pflicht zuweilen erinnern.

Wie das Ausland über dieſe Zenſoren philoſophiert
Wer ſind gewöhnlich dieſe Zenſoren Hochverdiente Leute

etwa Haben ſie vielleicht durch die Herausgabe epoche
machender Schriften ihre geiſtige Ueberlegenheit bewieſen 2.
Oder ſind es ſonſtwie führende Geifter, daß ſie berechtigt ſind,
über die Werke erſter deutſcher Dichter ſich zu Gericht zu
ſetzen Oder find es wenigſtens literariſch gebildete
Menſchen

Nein. Nur Leute, welche Geiſteswerke polizeilich
abſchätzen Barmherzigkeit!

J
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Renes von Marim Gorki.
Tolſtoi hat ſich ſchroff gegen die liberale Bewegung ausgeſprochen, die en Rußland alle aufgeklärten Raſſen

mitgeriſſen hat. Natürlich wurde er deshalb von der radikalen
g. beſonders von Maxim Gorki, ſtark angegriffen.

edakteur der Petersburger Börſenztg. interviewte daraufhinGorki. Gegen ihn ſprach ſich der Vichter des Nachtaſyls über

Tolſtoi folgendermaßen aus: „Dieſer Mann iſt der Sklave
ſeiner Jdeen geworden. Er nimmt ſchon ſeit langer Zeit nicht

mehr am ruſſiſchen Leben teil, und hört nicht mehr mit der
erwünſchten Aufmerkſamkeit auf die Stimme des Volkes. Jch
war ſelbſt Zeuge eines Beſuches einer Gruppe von Bauern
bei Tolſtoi, die gekommen waren, um einen Rat zu erbitten.
Anſtatt nun die chiks anzuhören und ihnen i LageWar Ratſchläge geben zu können r er an,
den Bauern ſeine Betrachtungen vorzuführen und Gedanken,
denen nicht nur die Bauern, ſondern nicht einmal unſere
Intelligenz zu folgen vermögen. Man kann Tolſtois Worte
über die gegenwärtige Lage Rußlands wirklich nicht ernſt
nehmen, er lebt zu weit entfernt von der Wirklichkeit.“

n der Zeitung Bau findet ſich folgendes Schreiben MaximGorkis an einen b deten Zenrhaliſten abgedruckt:
Kollege! Was ich von den gegenwärtigen Vorgängen

n Kaukaſus denke? fragen Sie. und Schmerz über-
wältigt einen beim en und beim Anhören deſſen, was beiJhnen vor ſich geht! Ich liebe dieſes herrliche and glühend:
dieſe Perſonifizierung grandioſer Schönheit und Kraft, ſeine
a Berge, ſeine Täler und Schluchten, die toſen-

en, reißenden Ströme und die ſchönen ſtolzen Kinder dieſes
Landes. So e i im Kaukaſus war, ſah ich überall, wie

iedfertig und freundſchaftlich nebeneinander der Gruſier mit
Tataren und dem Armenier arbeitete, wie kindlich heiter

und ſchlicht ſie ſcherzten 23 und lachten. Wie ſchwer iſt
es zu glauben, daß dieſe ſchlichten, braven Leute jetzt ſtumpf
und ſinnlos einander umbringen, indem ſie ſich von einer ſie
aufſtachelnden böſen und dunklen Macht leiten laſſen.
betrübt nicht ſo ſehr die Grauſamkeit als die t
Leute, und es ſcheint mir, daß die in gleicher Weiſe für
das ganze Land achvollen Tragödien in Baku und
Eriwan in ihren Beweggründen ſich nicht von den analogen
Tragödien in Kiſchinew und Warſchau, in Schitomir und
Lodz unterſcheiden.“ Die Jdee entwickelt der Verfaſſer des
Brieſes weiter und weiſt nach, daß die in Zwietracht ver
wickelten gehlt e ſahen elbſt nicht an deren Entſtehung ſchuld
eien. Alle Menſchen Tataren, Ruſſen, rmenier und
uden, Polen, Finnen alle wollen nur eins: r leben,

als es ihnen e beſchieden iſt. Allen fehle in gleicher Weiſe
eines: die Freiheit; das Recht, ihren Stammes-, religiöſen und
Lebensbedingungen gemäß leben zu können. Was wäre vor
allen zur Entwicklung des Menſchen und des Volkes erforder
lich „Das Recht, ſeine perſönlichen und ſozialen Wünſche
beſtimmen zu können, das Recht, unbehindert die Formen des
Gemeinlebens zu affen, um der Entwicklung des eigenen
Geiſtes und des Geiſtes des Stammes, dem man angehört,
weiteſten Spielraum zu gewähren. Jſt es denn der Ar-
menier, der den Tataren dieſer Freiheit beraubt Jſt es denn
der Gruſier, der Ruſſe, der Jude und der Pole t vonelben Macht an Sie und Füßen gebunden, die mit
L cher Schwere die ultern des Tataren belaſtete“ Am

chluſſe ſeines Schreibens ruft der Autor alle ehrlichen Söhne
Rußlands auf, ſich zum Kampf mit der dunklen und r

aufſtachelnden Gewalt zu vereinigen, und ſchließt mit den
orten: „Möge denn zwiſchen uns allen eichheit und

Brüderlichkeit herrſchen, möge uns alle das Licht der Vernunft
auftlären! Wollen wir zu einem einzigen, großen, unbeſieg-
baren Willen uns zuſammentun und dann: hoch die g.
eit! M. Gorki.“ Der Brief iſt datiert: Finnland, k

den 5. Juli 1905.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Ueber Streiks in früheren Jahrhunderten ſind auf

Grund geſchichtlicher Forſchungen r Daten ermittelt
worden: Jm Jahre 1495 ſtreikten die Schneider und Turban-
WMacher von Konſtantinopel da die Arbeitgeber die Forderungen
der Streikenden nicht bewilligen wollten, wandten ſich die
Arbeiter bittflehend an den Sultan. Reſultat: 26 Streikende
wurden aufgehängt, faſt alle übrigen zwangsweiſe in das Heer
eingereiht!

Jm Jahre 15983 legten die beim Bau des berühmten ſpaniſchen
Escorial“ hegten Maurer die Arbeit nieder und verſangten beſſere Löhne. Ein Teil von ihnen wurde zu Galeeren

der andere nach Ameri portiert

TeePflücker der mittelchi
wurden ohne enW

Mich
der

Große“ ließ 7 von ihnen aufhängen, 127 nach Sibirien ſchicke
und 952 ins Heer einreihen

Wenn's nach dem Willen unſerer heutigen „ziviliſierten“
Kapitaliſten ginge, würde man mit Streikenden noch viel grau
ſamer verfahren als in den vergangenen Jahrhunderten: Man
lieb ſie des qualvollſten Todes, des Hungertodes, langſam

erben.

Der Planet Eros, der im Auguſt 1898 auf der a
ſternwarte in Berlin von dem Aſtronomen Herrn Guſtav
entdeckt wurde, iſt Mitte April dieſes Jahres auf der Harvard-
Station zu Arequiba in Peru photographiſch aufgenommen
worden. Dieſer kleine Plauet hat die r daß ſeine
ſtark eliptiſche Bahn es innerhalb der Marsbahn et
und nur an einem Ende über dieſe re 2 iſtder Eros derjenige Am wo störper- welcher der Erde nächſt dem
Monde am nächſten kommt. ie
vard Station dürften die erſten Beobachtungen nach der Un
ſichtbarkeitsperiode von über anderthalb Jahren und nach der
letzten Konjunktion des Eros mit der Sonne ſein, d. h. nach
rm Verſchwinden in den Sonnenſtrahlen, da er von der

rde aus geſehen, hinter der Sonne ſteht. Herr E Milloſevich
in Rom hat am 12. Juni den Eros beobachtet, und zwar genau
an dem Orte, den die Berechnung der Bahn durch Herrn G.
Witt dieſem Planeten zuweiſt. Die kommende Erdnähe des Eros
fällt in die Auguſtwoche, der Erdabftand beträgt dann
113 000 000 Kilometer. Anfang Juli geht Eros durch den
ſonnenfernſten Teil ſeiner Bahn; in dieſer Stellung, alſo gerade
einer ihr ungünſtigen, wurde er entdeckt.

7600 Meter im Ballon. Eine Höhen-Rekordfahrt hatnach den Münchener Neueſten ehe ich Dr. Anton
Schlein von der Wiener Meteorologiſchen Zentralanſtalt in
dem Ballon Jupiter des Wiener Aeroklubs r Die
Fahrt erfolgte zu ren Zwecken als eine der inter
nationalen Simultanfahrten zur Beoba der meteorologi-
ſchen Verhältniſſe in den oberſten Luftſchichten. Dr. Schlein
erreichte a allein fahrend, die Höhe von 7600 Meter. Deröſtrei ſche orſcher hat damit eine Leiſtung vellbrägt die

unter dieſen Verhältniſſen in einem mit Leuchtgas, nicht mitWaſſerſtoffgas gefüllten Ballon von nur 1200 Kubitmeter In
halt niemals und nirgends auch nur annähernd erreicht wor
den iſt. Die größte Höhe, die er am Barometer beobachten
konnte, betrug 7480 Meter, die letzte Temperatur-Ableſ ergab 16 Grad Celſius unter Null. Jn Wien b die e
zeitige Temperatur 28 Grad Celſius über Null. Von da an
machte ſich infolge Sauerſtoff-Mangels Apathie geltend das
Maximum der Höhe iſt durch den ſelbſtr enden Baro

aus.Papb konſtatiert und dieſer weiſt 7600 t
auer des Aufenthaltes über 7000 Meter ne Minuten

die Dauer des Falles aus der von 7500 Meter auf die
Erde 22 Minuten, was einer Fall-Geſchwindigkeit von 5,7
Meter in der Sekunde entſpricht. Der fie J um
8 n Minuten früh vom Klubplatz des Wiener Aeroklubs
im Prater. Die Fahrt ging zunächſt längs der Donau bis
über die Nußdorfer Schleuſe, dann wieder oſtwärts gegen
Ungarn zu. Die Landung erfolgte um 11 Uhr 15 Minuten
W auf der großen ütt-Jnſel im Preßburger

omttat.
Zur Geſchichte der Brille. Wie die Clinica oculiſtica im

September 1904 berichtete, wird Kardinal Ugone, der von Tho
mas von Modena im 14. Jahrhundert gemalt wurde, auf einem
Bilde ſchreibend dargeſtellt, die Brille auf der Naſe; die Gläſer
waren offenbar Konvexgläſer. Die Zentralgeitzmg für Optik
und Mechanik bemerkt hierzu: Leider wird nicht erwähnt, wo
e das Bild befindet, noch konnte ich ausfind g machen, wann
ie betreffenden Perſönli Das älteſte Bild mit

einer Brille, welches im bekannten „Die Brille und ihre
Geſchichte von Dr. Bock erwähnt und wiedergegeben wird
Wer wohl aus dem Jahre 1417. Der Kanzler trägt au
ieſem Bilde, das die Belehnung des Burggrafen von

eiten lebten.

ürn
berg mit der Mark Brandenburg vorſtellt, einen pig weniger
als eleganten, grün eingefaßten Klemmer, gen. Naſenreiter.
Wie die Leſer wohl wiſſen, R die Erfindung der Brille in ein
iemliches Dunkel gehüllt. an per e in den Ausgdes 13. Jahrhunderts. Wer jedoch dieſe Tat vollbrachte, e

man nicht genau. Am meiſten wird et Jtalienernvino d'Armato degli Armati und andro della Sping,
außerdem aber auch dem Engländer Bacon zugeſchrieben.

Neuentdeckte Tierzeichnungen auf Felswänden. Jn der
Academie des Sciences wurde ein Bericht von Cagltan

reuil et Peyrony über die h von Löwen, Bären
und Rhinozereſſen vorgelegt, die die d an den Wänden

r l in der J en h S en Wiens die Figuren von Pferden, Rindern, Hirſchen, Ren
mit bis zum Boden n Haarennachgewieſen. Jetzt zeigten die Verfaſſer auch die Entdeckung

von zwei großen Tieren des Katzengeſchlechtes, und zwar ſehrei e des „felis leo“, ferner e Dattelnng
H ren und endlich eine Malerei mit rotem Strich, die

Photographien auf der Har-

i r A.

e



S 132
ein Rhinozeros mit verlängertem Kopf darſtellt, an. Die Zeich-
nungen ſind ſo genau, daß man dieſe Tierarten genau erkennen

Literatur.
Bibliothek des allgemeinen und praktiſchen Wiſſens.

Sn Selbſtunterricht und Studium in den hauptſächlichſten
iſſenszweigen und Sprachen herausgegeben, im Vereine mit

erworrag achmännern, von anuel Müller-Baden
Bong u. Ko., Berlin W. 57.

ür e der insgeſamt 75 Lieferungen 60 Pfennig).
e neu erſchienenen Lieferungen 39--44 behandeln die v

Sprache, k, Photographie, Erdkunde, Kontorwiſſenſchaft,
L und chrift, Stenographie (Syſtem Stolze-Schrey),

E.

Singers Taſchenatlas bringt in vorzüglichem Buntdruck
33 Haupt und 16 Nebenkarten, die auf Grund der neueſten

r und politiſchen Geſtaltungen entworfen wurden.
Neben den Karten ſind es die e und volkswirt-ſchaftlichen Angaben, die einen beſonderen Wert dieſes Taſchen
atlas ausmachen. Papier und Druck ſind tadellos; der Atlasiſt geſchmackvoll eingebunden. Preis nur 1.20 Mt. (Verlag
von Singer u. Ko., Berlin.)

AmerikaHeft der Muſik für Alle. Das vor kurzem
zum Preiſe von 50 Pfennig im Verlage von Ullſtein u. Ko.,
Berlin, g. S 11 der bekannten Notenbibliothek ge-

langt als beſonderes Amerika-Heft r Ausgabe. Die Nummer
veranſchaulicht treffend den augenblicklichen Stand der amerika-

r Muſik. ine Reihe der ſchönſten Volkslieder und
Nigger-Songs, der keck-ausgelaſſene Cake-Walk von Kerry
Mills, Rufus, das Pfeif-Gigerl, das graziöſe Tanzſtück von
Anthony Jch tanz' mit meinem Baby, ein Souſa-Marſch, ein
mit vielem Geſchick indianiſche Motive verwertendes Lied von
Mullen Drunten am Brand inggluſe, Kompoſitionen von
Maec Dowell und Artur Bird bilden den Jnhalt des reich
haltigen Heftes.

Durch die Lupe, von A. O. Weber. Verlag von Friedr.
Rothbarth, Leipzig. Eine Sammlung ausgewählter Satiren
für Damen und Herren. r Weleg. in Original-Ganzkleinen-
Geſchenkband gebunden, 3 Mk.

In den erſten beiden Teilen betrachtet Weber Wien und den
Wiener, ſowie Berlin und den Berliner durch die kritiſche Cupe
eines ebenſo arg wie humorvollen Geiſtes, und die in

tten, luſtigen Reimen hingeworfenen Skizzen ſind wahre
e ſeiner eeicgen Gerade im Her-ausholen des Typiſchen iſt A. O. Weber vollendeter Meiſter,
mit zwei bis drei Zeilen zeichnet er eine Figur ſo haarſcharf
und gleichzeitig ſo ungeheuer luſtig, daß man glaubt, den
Menſchen t ſtehen zu ſeßen, und man lacht herzlich mit,
über die ſtets friſch gus dem Leben gezeichneten F uren. Er
zählt er uns dann im dritten Teil in ſeiner draſtiſchen Weiſe
vom Herrn Baron, dem Staatsanwalt, dem Reſerveleutnant,
dem itgiftia er, dem Reichstagsabgeordneten und anderentypiſchen i aus dem Reiche des Drills und der
Schablone, aus dem Paradies des erngege, ſo weiß man

nicht, foll man lachen über den überſprudelnden Humor oder
ernſthaft nachdenken über die bitteren Wahrheiten, die der Autor
ehnse chwollen dieſen Kaſtenmenſchen ins Geſicht ſchleudert.

ein Hypochonder kann bei der Lektüre dieſer Gedichte in ſeiner
traurigen Stimmung beharren, und beim Vorleſen in Geſell

aften wird ß von der erſten Verszeile an ausgelaſſenſte
timenung einſtellen, die bis zum letzten Wort anhalten wird.
Die Hämorrhoiden und ihre eilung durch ein erprobtes

Verfahren. Von Dr. Paczkowski. m von Edmund
Demme, Leipzig. (Preis 0.80.) 3. Auſl, ie Ausſcheidung
des unbrauchbaren Blutes durch die „goldene Ader“, die große

fortvene, iſt für die geſunde Funktion unſeres Körpers eben
ſo notwendig wie ein regelmäßiger Stuhlgang. Jhre Ver-
zögering oder Verhinderung führt eine große Anzahl quälen-
der Symptome herbei, die wir in ihrer Geſamtheit als
Hämorrhoidalleiden bezeichnen. Die Endgefäße des Maſt-
darmes erweitern ſich dann zu großen, ſtar? mit Venenblut an
gefüllten Säcken, ſie rufen die heftigſten Schmerzen hexvor,
welche die Leidenden oft am Gehen, Stehen und Sitten hindern.
Die Kranken d len ſich matt und abgeſchlagen, das immer
währende Jucken und Stechen macht ſie verdrießlich, es ent-
ſtehen Eingenommenheit des Kopfes, Spannung im Unterleibe,
Kreuzſchmerzen und Verdauungsbeſchwerden. Ueber das alles
m die billige Schrift Aufſchluß und zeigt den Weg zur Be
eitigung.
Das Harmonium, Zeitſchrift für Hausmuſik.Exped. Breitkopf u. gen 3.30 Mk. n

Haus. Probenummer gratis. Nr. 8
dem jungen Komponiſten Rich. Kurſch

komponiſt bereits allſeitig anerkannt und belie

(Leipzig,
ei inswidmet ig

der als
ein

ieder-
bt, auch auf dem

Gebiet des Harmoniums n geleiſtet und in ſeinem
neueſten Werk Zwei Madrigale für Harmonium in der
Notenbeilage dieſer Nummer der armonium ſpielenden
Welt köſtliche Hausmuſik geſchenkt hat. der Unſchau finden
wir u. a. der merkwürdigen Tatſache Erwähmmng getan, daß,
wie Arnold Böcklin, auch F. v. Lenbach eine ausgeſprochene
Vorliebe für das Harmonium hatte. Jm Merker plaudert Dr.
Rich. Batka über Hausmuſik, Heinkunft und Konzertwahn,
während das Feuilleton mit dem Künſtlerroman Friedemann
Bach beginnt. Zahlreiche Beſprechungen der Neuerſcheinungen
der internationalen Harmoniumliteratur bilden den Ab
dieſes reichhaltigen Heftes.

und GoDie Prinzeſſin Luiſe von Sachfen-Coeb. pineh von Belgien. Eine fore hre latriſch
die von Oberj gpt r. Freſe in ag vonKarl Marhold in Halle a. S. Preis 2 Mk.

Afrika
's iſt erfreulich und ſchön zu leſen,
Unſer Deuſchland iſt reich geweſen
An Erfolgen die letzten Wochen.
Alle haben wir ausgeſtochen.
Erſt Marokko; fein abgeſchnitten,
Sind in Tanger gar wohl gelitten,

S die Welt in Atem gehalten,
off gegeben für tauſend Spalten.

Und das Staunen war kaum verwunden,
S wir wieder was Neues gefunden,

ind zum leider verkrachten Zaren
Unvermutet und ung gefahren,
Alle Reporter und Preßkarnickel
Schreiben längliche Leitartikel.
Deutſchland voran in allen Blättern,

tt gedruckt mit den größten Lettern
man kann es ſchon überſehen,

s für Dinge noch ſonſt geſchehen,
Als zum Beiſpiel: Es ſind geſtorben,
Sind gefallen und ſind verdorben,

ielen dem Tode als reiche Beute
ieder hundert der jungen Leute,

Die zum Süden herunter kamen.
Fran lieſt man die deutſchen Namen,

orgen ſind ſie wieder vergeſſen
Wenn wir ſtolz die Erfolge meſſen,
Und uns glücklich und mächtig wähnen,
Rinnen leiſe die Muttertränen.

Peter Schlemihl im Simpliciſſimus,

San
Kleine Knackmandeln.

Auflöſung aus Nr. 32. 97. Aufgabe: Das alte Mütter
chen wird als zwölfte eingeſtellt.

Richtige Löſungen ſandten ein K. Landgraf, P. Dönitz,
Anna Kams, Maritimus, P. Ebel und R. Fiſcher in Halle H.Roſenkranz in Hohenmölfen; Gertrud Wohlleben in Merſeburg;

Lina Andrä in Tollwitz.
Briefkaſten der Rätſelecke.

A. K. Ganz ſoviele ſind's nicht geworden.
d M. Sie haben die elfte Perſon bezeichnet. Das iſt

falſch. Ob einer durch Geburt zum „ganz gewöhnlichen Pless“
gehört oder zum „gehobenen“, dafür kann er nichts, ſintemalen
das Kind ſeine Eltern nicht wählen kann. Die Hauptſache iſt,
daß es jeder ehrlich meint mit Förderung unſerer gemeinſamen
Sache, und das iſt bei ihm genau ſo der Fall wie bei Jhnen.
Darum keine Feindſchaft nich. G

H. B. Daß erſt von links nach rechts gezählt wird und
daun von rechts nach links, iſt nicht zuläſſig. Es muß immer
in derſelben Richtung gezählt werden, und zwar, wie es Regeliſt, von links an. Das alte Mütterchen muß dann als zwölſte
ſtehen.

W. Sch. in H. Falſch.
Maritimus. Ja, ſo lautet die Ueberſetzung. Daß die

Arbeiter ſtatt des r aus Bosheit Heringe eſſen,
damit nicht genügend viele Exemplare dieſes nutzbaren Fiſches
für die goldne Jugend zum Vertreiben des Katers übrig bleiben,iſt in der Tat der tiefſte Grund für die Heringsliebe der Hroleten.

Neue Aufgabe.
98. Die drei Städte A, B, C liegen in einem Dreieck. Von

A über B nach C ſind's 82 Kilometer, von B über C nach A
ſind's 97 Kilometer, von C über A nach B 89 Kilometer.
weit liegen die einzelnen Städte von einander entfernt

Berantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Oruck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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